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Buchagen, am Gedenktag der unxuldigen Kinder von Bethlehem,
den 29. Dezember 2013

Vom Heiligtum her Segen und Gruß!
Von Herzen wünxen wir a®en Familiaren und Freunden ein gesegnete+ Neue+ 
Jahr 2014! Möge niemand der bleiben, der er geyern noc war, sondern vielmehr 
ein jeder wacsen und reifen an Einsict, Erkenntni+ und Liebe. 
 La^et un+ da+ Go†e+kind, da+ in un+ geboren werden wi®, mit Freude, 
demütig und dankbar empfangen, e+ hegen und nähren, und e+ xü¿en vor dem 
tödlicen Geiy de+ Herode+, der in fleixlicer Verblendung und eitlem Wahn 
um den Verluy seiner irdixen Mact bangt, der blind iy für die a®erlösende 
Liebe de+ lebendigen Go†e+, für da+ Wunder Seiner Menxwerdung, und zum 
Kindermörder, Go†e+mörder und Selbymörder wird. Kann er doc den guten 
A®walter, den Ewigen, der höher iy al+ Sein und Nictsein, nimmer fa^en, den 
Josef, der Fromme, al+ Erdenkind nac Äg¥pten bringt, der al+ da+ unsagbare 
Wort a®e+ Sein erhält, der jeden irdix-menxlicen Gedanken übersteigt, der 
unendlic erhaben noc über die höcyen Geiyer von keinem Scwert und keiner 
Menxenmact je wird erreict, wenn nict Er selby, nac Seinem eigenen 
urewigen Rat, den Kelc trinkt und stirbt am Kreuz, um am dri†en Tage auf-
zuyehen von den Toten, Er, der Herr über Tod und Leben, und un+ Seinen 
Kelc, Sein gö†lic Blut au+ prieyerlicen Händen darzubieten. 
 Möge die Go†e+erxeinung, da die irdixen Wa^er gewandelt werden zu 
Wa^ern de+ Paradiese+, zu Wa^ern ewigen Leben+, da da+ Irdixe gewandelt 
und Gestalt gö†licen Gedanken+, und der Menx berufen wird, gleic der a®-
heiligen Mu†er und Jungfrau Maria, zum Lictyrahl der urbildlicen Sonne zu 
werden, heilig, he® und klar – möge diese heilige Durcdringung de+ Irdixen 
mit dem Himmlixen dic erfa^en und durclicten, und dir Kra# verleihen, a®en 
Scmu¿ und a®e Niedrigkeit, a®e Befangenheit und Unfreiheit hinter dir zu 
la^en, Geiy und Sinn und Sein vom unteren zum oberen, zum Höcyen zu 
erheben, einzutreten und zu wacsen zu geiyigem Königtum.  

* Arcimandrit Johanne+ und die Väter mit mir
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Sn. A®heiligkeit, Patriarc Neof¥t,
nac der Inthronisation auf dem Weg von der Kathedrale

zum Gebäude de+ Heiligen S¥nod
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Der Winter, der ein Frühling war 
Ein Reiseberict von Vater Lazaru+

Ende le¿ten Jahre+ veryarb in hohem Alter unser Patriarc Ma≈im, der 41 Jahre 
die bulgarixe Kirce al+ oberyer Hirte geleitet hat. Die Wahl de+ Nacfolger+ 
war verfa^ung+gemäß binnen dreier Monate durczuführen. 
 Da unser Altvater e≈ offizio zum Wahlgremium gehört, ricteten wir e+ so 
ein, daß wir gemeinsam fahren und auf dem Wege in Rumänien und Bulgarien 
befreundete Klöyer besucen konnten. Möge nun der geneigte Leser Ruqsaq und 
Wanderyab ergreifen und im Geiye gemeinsam mit un+ die im folgenden 
bexriebenen heiligen Orte de+ Balkan erkunden. 
 Oƒenbar ha†en die Gebete derer, die wir besucen so®ten, den Weg buc-
yäblic freigemact, denn die a®heilige Mu†er Go†e+ gab un+ ihren wunder-
baren Beiyand und öƒnete da+ We†er. Üblicerweise iy der Februar in jenen 
Weltgegenden rect hart, mit Fröyen um die 20° unter Nu®; meterhoher Scnee 
versperrt Wege und Gebirg+pä^e. Aber von a®edem war nict+ zu spüren. Hinter 
Wien klarte gar da+ We†er auf, und je weiter wir gen Oyen kamen, umso wärmer 
wurde e+. Im nördlicen Siebenbürgen (Tran+s¥lvanien) xließlic reiyen wir 
durc vorfrühling+hafte Landxaften, und ery in den Karpaten lag wieder Scnee, 
gerade genug, um die Sclaglöcer au+zugleicen. Aber auc dort waren die 
Temperaturen durcweg angenehm.

Die Grenze 

Vielleict kennt der eine oder andere jene+ eigentümlice Phänomen: du 
überxreitey eine Grenze, betri†y ein andere+ Land – und sogleic oƒenbart sic, 
noc bevor du die Sprace höry, der Geiy eben diese+ Lande+. Du nimmy e+ 
wahr an einer kaum merklicen Änderung der Atmo+phäre, an Kleinigkeiten oder  
augenfä®igeren Dingen, aber le¿tlic an der Bewegung de+ inneren Empfinden+, 
die wie von einem neuen Wind auf der Oberfläce eine+ yi®en Gewä^er+ 
verursact wird ... 
 Wenn man von Ungarn kommend die Grenze nac Rumänien über∆uert, 
spürt man, so man geiyig ein wenig aufmerksam iy, da+ a®gegenwärtige Gebet, 
etwa+ wie einen Scu¿wa® von Gebet um diese+ Land. Da+ bedeutet keine+weg+, 
daß die Menxen hier a®e Hes¥cayen oder Heilige, und „die Welt noc in 
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Ordnung“ wäre, wie ein a®zu romantixer Bliq e+ vielleict gerne annehmen 
möcte. Nein, da+ iy e+ nict. Da+ erye, wa+ un+ jenseit+ der Grenze begrüßte, 
waren ein paar halbverhungerte Straßenhunde, die mir meine heruntergefa®ene 
Mü¿e vor den Füßen wegxnappten. Die Spuren der Globalisierung, Induyri-
alisierung und Entwurzelung sind nict zu übersehen. Und dennoc. Der Geiy iy 
da – lebendig, durcdringend. E+ dauerte denn auc nict lange, bi+ un+ da+ 
„heilige Rumänien“ in seine Arme xloß. Wir waren sehr früh morgen+ am 
Neusiedler See aufgebrocen, ha†en un+ in Ungarn nur zwei oder drei kurze 
Aufenthalte geya†et, um Streqe zu gewinnen, und doc war e+ xon Abend 
geworden. Die Glühbirnen in den vielfac noc au+ der öyerreicixen 
Monarcie yammenden Häusern und Höfen wurden nac und nac angexaltet, 
al+ wir, von der awarixen Steppe her kommend, vielleict 15 Meilen oywärt+ 
der Grenze auf die eryen Berge yießen.

Mönc+land Rumänien

Wer die rumänixen Lande bereiy, wird übera® auf Zeicen einer reicen, tief im 
Volke wurzelnden, criylicen Kultur und uralte Bräuce yoßen. Und er wird 
nict nur die vielfältigyen hiyorixen Landxaften und Bautraditionen, sondern 
auc auffa®end viele neue Kircen finden, die, ob Stadt oder Dorf, an Sonn- 
und Fes†agen bi+ zum le¿ten Pla¿ gefü®t sind. Bemerken+wert iy die große Zahl 
von Klöyern, die von den Gläubigen mit besonderer Liebe und Beharrlickeit 
erbaut, unteryü¿t und fre∆uentiert werden. Man brauct kaum irgendwo mehr al+ 
eine halbe, höcyen+ eine Stunde zu fahren, um auf da+ näcye Hinwei+xild zu 
einem orthodo≈en Kloyer oder wenigyen+ einer Einsiedelei zu yoßen. Die sictbare 
Vercriylicung de+ Volke+ gexah jenseit+ der großen (Kircen-)Politik; nict 
durc Befehle von oben, sondern durc da+ lebendige Zeugni+ jener, welce die 
innere Wandlung erli†en und, nac dem Vorbild der a®heiligen Mu†er Go†e+, 
zu Trägern de+ Geiye+, zu Fructgebern de+ Ewigen Worte+, zu Chriyu+-
trägern geworden sind. Kurz, Rumänien iy ein Mönc+land. Und da+ nict ery 
seit dem Mi†elalter, sondern xon seit den eryen Jahrhunderten nac dem 
Kommen de+ Heilande+. Nac der Wende sind mehr al+ 400 neue Klöyer gebaut 
worden; auf 3000 Rumänen kommt heute ein Mönc bzw. eine Nonne. E+ gibt 
eine weitverbreitete und ungebrocene Altväterüberlieferung, die a®e We®en-
xläge der Gexicte überdauert hat, vergleicbar jener, die wir vom Heiligen 
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Berg Atho+ her kennen.1  So veryeht man auc jenen Scu¿wa® de+ Gebete+, 
der da+ Land umgibt, jene geiyige Atmosphäre, die e+ – tro¿ a®er Scwäcen 
und Probleme – erfü®t.
 Orthodo≈e Klöyer sind nict v o n dieser Welt, aber doc i n dieser Welt. 
Sie mü^en i n d i e s e r Welt erbaut und aufrect erhalten werden. Erye Pflict 
ihrer go†geweihten Bewohner iy e+: „... gemäß ihrer gö†licen Gnade für eine 
m¥yixe Verwandlung der Natur und ihre Vergo†ung zu arbeiten,“ wie e+ 
Patriarc Juyinian au+drüqte.2  Ein anderer Theologe, Olivier Clement, sprict 
in dem Zusammenhang von einem „Mönctum, da+ sic al+ Ferment veryeht, mit 
einem ganzen Volk in O+mose lebt und eine ganze Kultur durcgeiyigt.“ 
Metropolit Serafim selber xreibt: „Diese+ Volk war sic immer bewußt, daß e+ 
den Weg zu Go† in seinen heiligen Stä†en und durc da+ ununterbrocene 
Gebet seiner go†geweihten Bewohner findet.“

Kloyer Bi≈ad

An der eryen beyen Tankye®e frugen wir, im Vertrauen auf die gö†lice 
Führung und den Geiy de+ Lande+, wo wir da+ näcye Kloyer fänden. Sofort 
entspann sic eine angeregte Di+ku^ion – nict etwa, ob wir verrüqt seien oder 
soetwa+ überhaupt möglic wäre, sondern welce+ wohl da+ geeignetere, be^ere 
Kloyer wäre, da+ man un+ empfehlen so®e. Scließlic entxieden die Damen von 
She® für ein Kloyer mit Namen Bi≈ad. Der Weg führte durc ein endlose+ 
Straßendorf, welce+ mit den pi†oreskeyen Neubauten prunken konnte. Scwarz-
waldhäuser und Gehö#e im bajuwarixen Stil, andere kla^iziyix mit Säulen-
portal, wieder andere baroq bi+ rokokko oder romantix im Stil von Herrenciemsee, 
dazwixen wild ekklektiziyixe Phantasievi®en im Zigeuneryil mit Türmcen und 
Erkercen, wie e+ den jeweiligen Bauherren auc immer in den Sinn gekommen 
sein mocte. Scließlic gelangten wir am Ende der Straße an den Mauerring de+ 
Heiligtum+, da+ majeyätix auf einem Bergsporn thront und von wo au+ sic 
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1 Die Verbindung zwixen Rumänien und dem Heiligen Berg war xon immer eng. Rumänixe Füryen 
und wohlhabende Leute haben in den Zeiten der Fremdherrxaft die Atho+klöyer finanzie® über Wa^er 
gehalten und sogar neue Gebäude, Tempel oder Befeyigung+anlagen geyiftet. Auc heute leben hunderte 
rumänixer Väter auf Atho+, nict nur im rumänixen Kloyer de+ Hl. Wegbereiter+ (Skit Prodromou), 
sondern auc in zahllsen kleineren Gemeinxaften ebenso wie in griecixen Großklöyern. A®ein von unseren 
Mitbrüdern in Watopädi sind an die fünfzehn gebürtige Rumänen.

2 Metropolit Serafim, Hes¥ca+mu+ in Rumänien. 



eine herrlice Sict über da+ weite Land bietet. Im Inneren befinden sic neben 
der Kirce und zwei etwa+ baufä®igen kaiserzeitlicen Wohngebäuden eine Reihe 
ansprecender und sehr solider Neubauten mit koybaren Kupferdäcern. Die 
hiyorixe Kloyerkirce iy, wie die meiyen in dieser Gegend, im öyerreic-
ungarixen Baroq gehalten und gibt sic ery im Innenraum al+ orthodo≈e+ 
Heiligtum zu erkennen. Ohne viele Worte nahm un+ Vater Abt Emmanuel 
freundlic auf, führte un+ durc da+ Heiligtum und macte un+ mit der Gescicte 
de+ Orte+ vertraut. Die Kommuniyen ha†en da+ Kloyer nac dem 2. Weltkrieg 
enteignet und zweqentfremdet. In den 70-er und 80-er Jahren bemühten sic die 
rumänixen Dorfbewohner durc Delegationen und Eingaben an die Regierung 
und an da+ Patriarcat in Bukarey um die Wiedereröƒnung, wa+ dann 
tatsäclic noc zu kommuniyixer Zeit genehmigt wurde. Auf Wandmalereien in 
der Eingang+ha®e de+ Pfortenturm+ sind diese Vorgänge bildlic dargeye®t. In 
früheren Jahrhunderten war da+ Kloyer ein orthodo≈er Vorpoyen im über-
wiegend lateinix geprägten ungarixen Umland gewesen, und iy e+ ein Stüq 
weit auc heute noc. Wir befinden un+ hier im nordweylicen Zipfel Tran+s¥l-
vanien+, welce+ ery in der Folge der Zerxlagung Öyerreic-Ungarn+ an da+ 
heutige Großrumänien gekommen iy. Hier wohnen seit mehr al+ 1000 Jahren 
Rumänen, Ungarn und Deutxe miteinander, teil+ in eigenen Siedlung+ge-
bieten, teil+ gemixt, wobei e+ eine au+geprägte Selbyverwaltung gab, eine Art 
bäuerlicer Urdemokratie. Im 19. Jahrhundert ha†e die kaiserlice Regierung in 
Wien Scwierigkeiten, den nationaliyixen Abse¿beyrebungen der nictdeutxen 
Völkerxa#en zu yeuern. Ungarn wurde damal+ ein praktix souveräner Teilyaat. 
Für Siebenbürgen bedeutete da+ die Auflösung der althergebracten Autonomien, 
die Einführung einer zentraliyixen ungarixen Verwaltung und Abxaƒung der 
traditione®en Eigenyändigkeiten. Sowohl die rumänisce al+ auc die deutxe 
Bevölkerung wurde damal+ einem yarken Mag¥arisierung+druq unterworfen. 
Da religiöse und nationale Identität in jenen Weltgegenden eng miteinander 
verknüp# waren, wurde die orthodo≈e Kirce zu einem wictigen Ankerpunkt für 
die rumänixe Bevölkerung de+ Umlande+. 
 Da+ Gespräc wurde beim xne® gezauberten Abende^en noc weiter 
fortgese¿t, bi+ man un+ xließlic einige hübxe Zimmer für die Nact anwie+. 
Am anderen Morgen, nac dem Morgengo†e+dieny, dankten wir dem 
ehrwürdigen Abt für die herzlice Gayfreundxaft und bracen, mit reiclic 
Proviant für die Reise versehen, auf, um den weiten Weg in die Oykarpaten 
zurüqzulegen. 
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Maramurex und Bucenland (Bukowina)

Zunäcy durc∆uerten wir die sagenumwobenen Täler der Maramurex, jene+ 
abgexiedenen, von hohen Gebirgen umgebenen Ländcen+, in de^en Leben+-
a®tag sic viele Traditionen au+ älteyen Zeiten bewahrt haben. Berühmt sind die 
wo®enen Wandbehänge und Teppice, die noc heute dieselben Muyer und 
Ornamente zeigen wie in vormi†elalterlicer Zeit; noc berühmter aber sind die 
Holzhäuser und Holzkircen, die übera® in den Dörfern und Städtcen de+ Lande+ 
gebaut werden. In Sapinza im Tal der Theiß wurde jüngy ein ganze+ Kloyer 
errictet – Urbild und Vo®endung a® de^en, wa+ man au+ Holz bauen kann. 
Wenn man die le¿te Wegbiegung hinter sic läßt und plö¿lic mi†en im Walde 
da+ Heiligtum auftauct, glaubt man zunäcy, eine vorcriylice altgermanixe 
Tempelanlage zu betreten, oder ein frühmi†elalterlice+ Kloyer, wie e+ auc in 
unseren Breiten vor Einführung de+ Steinbaue+ vielleict au+gesehen haben 
mocte. In Birsana besucten wir da+ neuerbaute Frauenkloyer; ebenfa®+ ein 
arcitektonixe+ Erlebni+ von märcenha#er Scönheit. 

Im selben Dorf zeigt un+ Vater Birsan, Familienvater, Prieyer, Künyler und 
Zimmermann in einem, nict ohne Stolz seine Werkya†, wo er vom Koclöƒel 

9

Frauenkloyer Bi≈ad



über reic ornamentierte Bilderwände bi+ zur vo® au+geya†eten Kirce und zum 
Einfamilienhau+ a®e+ au+ Holz von den eigenen Bergwäldern xni¿t und baut. 
 In yrahlender Februarsonne fuhren wir durc ein vorfrühling+hafte+  
Märcenland über Bergyiege, Almen, hohe Pä^e und gelangten xließlic durc 
ein riesige+, die ganze Straße überspannende+, Holztor in+ Bucenland. Dort 
ändern sic Arcitektur und Landxaft, obwohl da+ gemeinsame durcau+ 
überwiegt. Vom hocgelegenen Grenzpaß au+ genießen wir den Bliq über alpine 
Bergke†en, ehe wir in da+ tief verxneite Tal der Biyri¿a taucen und endlic, 
am späten Abend, in den Oykarpaten da+ in einem anmutigen Bergtal gelegene 
Kloyer von Petru Voda erreicen. 

Kloyer Petru Voda

Wir klopften zu einer Zeit an+ Kloyertor, da man eigentlic die Kloyerruhe nict 
mehr yört. Doc tro¿ der näctlicen Stunde sandten un+ die Väter zunäcy in da+ 
drei Kilometer talwärt+ gelegene Nonnenkloyer, wo der Altvater un+ bereit+ 
erwarte. Der Weg führt zunäcy talwärt+, dann vom xarf eingexni†enen 
Hohlweg leict bergan auf eine lieblice Alm. Dort durcxreitet man einen au+ 
lasierten Baqyeinen aufgeführten Torturm. Dahinter befinden sic in weitläufig 
loqerer Anordnung Wohn- und Wirtxaft+gebäude, in deren Mi†e sic auf einem 
Hügel die in Bloqbauweise errictete Kloyerkirce erhebt. Oberhalb der Kirce 
am Berghang yeht da+ kloyereigene Krankenhau+. Hier werden Kranke versorgt, 
leben ältere Scweyern und, in der oberyen Etage, Altvater Juyin, von dem wir 
xon so viel gehört und gelesen ha†en. Mit seinen 94 Jahren wirkt er noc immer 
übermenxlice+, lebt ganz für seine geiyigen Kinder und die Kirce Go†e+. 
Tro¿dem die Uhr längy Zehn gexlagen hat, warten hier in dieser froyigen 
Februarnact noc Du¿ende Menxen, die von weither gekommen sind, seit 
vielen Stunden geduldig, den Altvater zu sehen, in einer wictigen Frage seinen 
Rat zu hören, zu beicten oder auc nur seinen Segen zu empfangen. Vater 
Merkurio+, Prieyermönc und Ze®endiener de+ Altvater+, der lange Jahre im 
Heiligen Land gelebt ha†e, bahnt un+ einen Weg durc die Harrenden. 
 Vor un+ si¿t in einem niedrigen Lehnyuhl einer der le¿ten noc lebenden 
Bekenner, der in den Jahren von 1948 bi+ 1964 in den kommuniyixen Konzen-
tration+lagern – euphemiyix „Umerziehung+lager“ genannt – Unsäglice+ 
erli†en hat, aber dank der Kraft und Gnade Go†e+ nict gebrocen wurde. 
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Altvater Justin von Petru Voda
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 Totale gese®xa#lice Isolation, Zwang+arbeit, Sclafentzug, immer 
wiederkehrende „Befragungen,“ täglice Prügel, Hunger, Kälte und Folter 
so®ten die Persönlickeit und den Geiy der Deli∆uenten brecen und zu einem 
überzeugten Vertreter der staatlic verordneten Ideologie macen. Dazu kam ein 
besonder+ perfide+ S¥yem gegenseitiger Bespi¿elung und Denunziantentum+, 
wobei der Denunziant sic „Vorteile“ verxaƒen konnte, wie z. B. den, daß er 
nict mehr selber gexlagen wurde, sondern ya† de^en seine Mithä#linge xlagen 
dur#e – und mußte: denn war er zu „san#“, wurde er wieder selber gexlagen. 
Viele sind den jahrelangen Martern erlegen. Zu denen, die unserem Herrn und 
Heiland Jesu+ Chriyu+ und sic selber treu geblieben sind, gehört Altvater Juyin. 
Er hat nict a®ein durc die Gnade Go†e+ den Sieg in diesem übermenxlicen 
geiyigen Kampf errungen, sondern die Hö®e auf wunderbare Weise überlebt. 3  
 Al+ wir eintreten, begrüßt er un+ wie alte Bekannte mit Scerzworten. 
Mehr Geiy xon al+ Leib, aber he®wac und bei gla+klarem Veryand, lädt er un+ 
auf den näcyen Vormi†ag ein, um sic Zeit für ein tiefere+ Gespräc nehmen zu 
können. Am anderen Morgen warten xon wieder über hundert Pilger, Mönce 
und Nonnen im Treppenhau+ und auf den Fluren de+ Krankenhau+e+, um den 
Altvater zu sehen. Und wieder werden wir vorgela^en. Nun sprict er über die 
Wege Go†e+, die geiyige Entwiqlung in Rumänien und Deutxland, die 
aktue®en geiyigen Probleme und Gefahren – und dann, ganz innig, über da+ 
Paradie+, wo wir un+ in der Fü®e der gö†licen Freude wieder begegnen mögen. 
Er intere^iert sic sehr für Kloyer Buchagen und die Orthodo≈ie in Deutxland, 
und e+ iy ihm ein Anliegen, daß sic zwixen unseren Klöyern eine geiyige und 
konkrete Verbindung entwiqeln möge. Zum Zeicen der Verbundenheit überreict 
er un+ ein Käycen mit Reli∆uien der rumänixen Neumart¥rer, die nun al+ koy-
barer Sca¿ und himmlixer Scu¿ in Buchagen ruhen und verehrt werden. 
 Wir ahnten damal+ noc nict, daß diese herzlice Begegnung zugleic ein 
Abxied in dieser Erdenzeit war; nur wenige Monate später veryarb Altvater 
Juyin.
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3  In Rumänien xlug die kommuniyixe T¥ranni+ Ende der vierziger Jahre zu. Zigtausende vor a®em 
jüngere und jugendlice Mönce, Prieyer und einface Gläubige wurden in Tode+lager verxleppt.  Ery 
nac 1964 unter Ceauçe+çu gab e+ eine Amneyie, und die Klöyer konnten, wenn auc unter xwierigen 
Bedingungen, weiterbeyehen. 
 Vgl. dazu von Prieyermönc Theognoy: Altvater Juyin Parvu, und Niçole Geißler: Durc die 
Hö®e der kommuniyixen Umerziehung – Neumart¥rer und Bekenner Rumänien+.  



Reisenotiz, Sonnabendmorgen, 4 Uhr 30

Wir sind nun in Petru Voda und haben gerade die gö†lice Liturgie gefeiert. 
Irgendwo, tief verborgen in den endlosen Wäldern der Karpaten findet sic, vom 
Himmel au+ gesehen, ein he® erleucteter Ort, eine Go†e+feye inmi†en der 
Wildni+. Im Quadrum läng+ der Kloyermauer die Wohngebäude für die seczig 
Mönce, in der Mi†e die Kirce. Nact+ um zwölf Uhr, gerade al+ wir unsere 
Ze®en hier bezogen ha†en, xlug xon die He®ebe®e und läuteten die Gloqen 
zum Mi†ernact+gebet. Im Anxluß da+ Morgenlob und die Gö†lice Liturgie. 
Der Tempel iy etwa+ ander+ gegliedert al+ auf dem Heiligen Berg Atho+. Der 
Vortempel (Narthe≈) iy nur angedeutet; dafür gibt e+ aber zwixen den Mönc+-
cören rect+ und link+ der Vierung und dem davor gelegenen inneren Kircen-
xiƒ der Laien eine Trennwand, die von einem weiten Halbbogen durcbrocen 
iy. Auc benu¿t man, neben den Kerzen und Ö®ampen, elektrixe+ Lict. Vom 
„Volk+tempel“ au+ hat man den Eindruq, al+ leucte vorne im „Mönc+tempel“, 
de^en Oyseite die gold und dunkelrot glänzende Bilderwand begrenzt, die 
jenseitige, überhimmlixe Welt herüber in+ Irdixe. Al+ ic zwixendurc für ein 
paar Minuten die Kirce verließ und eine kleine Runde um da+ Kloyer drehte, 
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herrxte kalte, yernklare Nact. Tiefer Scnee, noc tiefere Sti®e. Goethe+  Nact-
gedict kommt mir in den Sinn:

Über a®en Gipfeln iy Ruh`,
in a®en Wipfeln spürey du kaum einen Hauc;

die Vögelein xweigen im Walde.
Warte nur, balde ruhey du auc.

Ruhe ic auc? Vielleict, in gesegneten Augenbliqen. Doc wie o# noc werden 
mir „umhergeworfen Augen, Geiy und Sinn....“, wie e+ im Psalm heißt. Mi†en 
in dieser Waldeinsamkeit aber leben Menxen, die wacen die ganze Nact, um 
Go†, den Scöpfer zu lobpreisen, sic Ihm zu einen und ewige heilige Ruhe zu 
finden ihn Ihm. Da+ bedeutet e+: Lict in der Finyerni+, Gesang über den 
Wipfeln.

Tempel im Kloyer Petru Voda
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Kloyer Paltin, Mu†er Juyina und der Gesang der Engel

Am Abend nac unserer eryen Begegnung mit Altvater Juyin wurden wir von 
einer jungen, feinsinnigen Nonne zu Tixe geladen, die sowohl ihrem Altvater al+ 
auc un+, ihren Gäyen, in großer Actsamkeit, Einfacheit und Ehrfurct diente. 
Wir yaunten nict wenig, al+ wir erfuhren, daß diese Frau die Äbti^in de+ 
Kloyer+ und Altmu†er von hundertseczig go†geweihten Frauen iy. Sie iy hoc-
gebildet; vor a®em aber yrahlt sie jene Leictigkeit und ungeheucelte Demut au+, 
wie sie nur Menxen eigen iy, die ihren Eigenwi®en gänzlic abgelegt und sic 
Go† übergeben haben. 
 Unwi®kürlic erinnere ic mic meiner eryen Begegnung mit einer Nonne. 
Al+ ic kurz vor der Jahrtausendwende, nac abgexlo^ener Scule und Zivil-
dieny, die rumänixen Länder mit dem Fahrrad erkundete, führte e+ mic in ein 
Nonnnenkloyer, da+ – wie Paltin hoc oben im Gebirge auf einer Alm gelegen  –
mir a®em Irdixen vö®ig entrüqt xien. E+ war meine erye nähere Begegnung 
mit einem orthodo≈en Kloyer. Wa+ mic am meiyen berührte, waren die 
Gesicter seiner Bewohner. Noc lange nacher bexäftigte mic die Go†-
unmi†elbarkeit, die au+ ihnen sprac, so daß ic damal+ in mein Tagebuc xrieb: 
„Diese Augen, diese Menxen xauen von der Ewigkeit her in die Zeit; in ihnen 
iy die Ewigkeit, da+ Reic Go†e+ gegenwärtig. Sie gleicen Engeln im Leibe.“ 
E+ waren solce Begegnungen mit wirklic, auc sictbar, gewandelten Menxen, 
die mic in die orthodo≈e Kirce geführt haben. Nict theologixe Einsict oder 
gexictlice+ Wi^en – da+ kam ery später hinzu. 
 Nun yand in Mu†er Juyina wieder so ein engelgleicer Menx vor mir. 
Al+ sie sic am näcyen Tag einige Stunden Zeit nahm, um un+ durc ihr Kloyer 
zu führen, erfuhren wir einige+ über die Gexicte de+ Heiligtum+. Anfang der 
90-er Jahre ha†e Altvater Juyin eine Wegyunde oberhalb auf den Gütern 
seiner Familie, die er nac der Wende zurüqerhalten ha†e, ein kleine+ Kloyer 
gegründet. Da+ wuc+ in kurzer Zeit zu einem Großkloyer heran, wo heute über 
seczig Mönce leben, und von dem au+ wiederum Tocterklöyer gegründet 
wurden. Er ha†e eine geräumige Steinkirce gebaut, die zumindey einen Teil der 
Pilgeryröme fa^en konnte, einen überdacten Sommeraltar, wo im Sommer, 
wenn die Gläubigen zu tausenden in+ Kloyer yrömen, Go†e+dieny gefeiert wird, 
dazu zwei große Refektorien, Wohn- und Arbeit+räume für die Mönce, weitere 
Kape®en, eine Kloyermauer samt Turm, Holzlager, Sceunen und Stä®e für da+ 
Vieh – kurz, a®e+, wa+ zu einem orthodo≈en Kloyer gehört. Irgendwann weihte 
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er vier seiner geiyigen Scülerinnen zu Nonnen. Die bauten sic etwa drei 
Kilometer unterhalb de+ Mönc+kloyer+ auf einer sommer+ blumenübersäten 
Almwiese eine Einsiedelei. Bald kamen Jüngere hinzu, die ebenfa®+ den Weg 
der go†geweihten Jungfrauen gehen wo®ten. Sie bauten eine xöne Holzkirce, 
ein Wohn- und Gäyehau+, später auc ein Hau+ für Waisenkinder, derer sic die 
Nonnen annahmen. Nun muß man auc Geld verdienen und leben, also bauten 
sie eine große Küce mit Holzbaqofen, wo drei Mal pro Woce je siebzig Brote 
gebaqen werden, eine Scneiderei, wo gexiqte Frauenhände Prieyergewänder, 
Antipendien, Mönc+kleidung und dergleicen fertigen und, mittlerweile çomputer-
geyeuert, die xönyen Stiqereien entyehen. Wegen der Persönlickeit de+ Alt-
vater+ und der Treue zur Heiligen Überlieferung, aber sicerlic auc wegen de+ 
lebendigen Geiye+ der Liebe und der Wahrheit, xlo^en sic immer mehr 
Menxen der Gefolgxa# an. Die Paltiner Frauen bauten weitere Wirtxaft+-
gebäude und Sta®ungen für Rinder, Scafe, Hühner und Gänse, und zule¿t den 
gewaltigen Gloqenturm, der den Eingang de+ Heiligtum+ bewact und de^en 
Gloqen und Turmkreuze in der Ukraine gego^en worden sind. Da+ Gloqenspiel 
übrigen+ iy ein Nacbau de+ berühmten Geläute+ de+ Kiewer Höhlenkloyer+. 
Etlice der Nonnen, inzwixen über hundertseczig an der Zahl, leben in neu erric-
teten Gemeinxaft+häusern mit herrlic gexni¿ten hölzernen Laubengängen, 
etlice in kleinen Gruppen oder einzeln in Almhü†en innerhalb der Umfriedung.
 Herz und Lunge de+ Kloyer+ iy die in der Mi†e auf einer Anhöhe gelegene 
Holzkirce. Betri† man sie in Ehrfurct und Sti®e, glaubt man in einem Ur-
tempel der öylicen und nordixen Waldcriyen zu sein; und e+ gexieht, daß 
Raum und Zeit verfließen, während die Ahndung der Ewigkeit dic mü†erlic 
mahnend umfängt und tiefe Erinnerungen aufyeigen. Die Deqe de+ Sciƒe+ iy 
halbrund gewölbt. Vor blauem Grund – Bild der ewigen Himmel – sind in 
warmen Erdfarben die heilbringenden Gexehni^e de+ Erdenleben+ unsere+ 
Heilande+ dargeye®t. Im Oyen, jenseit+ der Bilder, liegt verborgen da+ A®er-
heiligye: inneryer, unseren Bliqen, Gedanken und Vorye®ungen entrüqter Ort 
der Menxwerdung Go†e+, Ort der inneryen M¥yerien. Der Boden iy, wie in 
vielen rumänixen Kloyerkircen, gänzlic mit Teppicen au+gelegt. Pilger beten 
knieend auf dem Boden, yundenlang, tief zur Erde gekauert in sic gekehrt, und 
doc wac lauxend den yi®en, dem äußeren Ohr unhörbaren Tönen de+ 
Heiligen zugewandt. Nirgend+ tri† mir der Geiy de+ rumänixen Chriyentum+ 
deutlicer entgegen al+ in seinen Betern, seinen Heiligen und in seinen hölzernen 
Tempeln.
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 Über die frühe Gexicte dieser Kirce iy nict a®zuviel überliefert. Antike 
Hiyoriker sprecen von dakixen, getixen und gotixen Königreicen, arcäolo-
gixe Funde weisen auf einen engen Zusammenhang der lokalen dakixen Kultur 
mit der älteren sk¥tixen und der späteren gotixen, doc die Interpretation der 
Funde iy yri†ig. Wir hören von bedeutenden Bixof+si¿en in den küyennahen 
Gebieten, die damal+ zum römixen Reic gehörten, erfahren vom heiligen 
Ca^ian und frühcriylicen Mönc+siedlungen in den Buzauer Bergen, in der 
Dobrudxa und ander+wo. Hunnen, Awaren, Petxenegen, Bulgaren und 
andere asiatixe Steppenvölker durczogen da+ Land, plünderten und verheerten, 
wirbelten die Völker durceinander. Teile von ihnen wurden später ebenfa®+ 
criylic und blieben im Lande. Man kann sic gut vorye®en, wie die einheimixe 
criylice Bevölkerung in diesen gefahrvo®en Jahrhunderten sic immer wieder 
xu¿sucend in die Bergwildni+ zurüqzog, und daß dort in xwer zugänglicen 
Tälern die tief in der hes¥cayixen Überlieferung gründende rumänixe Kirce 
gewacsen iy. Bi+ heute finden sic besonder+ viele Klöyer in den südlicen und 
öylicen Karpaten, wo e+ nac den Worten eine+ weylicen Bixof+, der da+ 
Land im 17. Jahrhundert besucte: „in den Wäldern und Sclucten in der 
Umgebung de+ Kloyer+ (Neam¿) vor Hes¥cayen nur so wimmelt“.4 
 Die Nactwace beginnt. Wir sind zur Konzelebration eingeladen und ganz 
Ohr und Auge, um genau zu vernehmen, wie die heiligen Vo®züge hier gexehen 
und welce Kircentonart gerade gesungen wird, um un+ möglicy bruc- und 
nahtlo+ einfügen zu können, zumal die Äbti^in wünxt, daß wir möglicy viele 
Teile de+ Go†e+dienye+ auf deutx halten. Die Ritualmeiyerin, eine aufmerksame 
ehrwürdige Mu†er im langen xwarzen Chorumhang, bi†et un+ in+ A®erheiligye, 
wo die beiden dienyhabenden Prieyer un+ freudig begrüßen. Einer von ihnen iy 
Vater Johanne+, ein verheirateter Prieyer, der am Rand de+ Kloyergelände+ 
ein Hau+ für seine Familie gebaut hat. Die Kirce fü®t sic mit den Mü†ern de+ 
Kloyer+ und Pilgern. Stunde um Stunde hebt sic da+ Go†e+xiƒ himmelwärt+, 
dicter und dicter wird die Gnade. Niemand, der e+ nict mit eigenen Ohren 
gehört, vermag zu ahnen, welc wunderbarer Gesang in dieser Nact vom Chor 
der heiligen Mü†er erklingt. Sie singen in einer ganz eigenen rumänix-b¥zan-
tinixen Art, aber so, wie nur Nonnen e+ vermögen. Fein, klar, mit unendlic 
biegsamer und freier Stimme. Mancmal singt ein Mädcen ganz a®ein über dem 
tiefen von den Frauen gesungenen Grundton, he® und rein wie ein Maiglöqcen. 
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Da+ iy Anna, die Tocter Criyina+, die einy in Buchagen von unserem Vater 
Abt getauft worden war, die je¿t al+ Scweyer hier im Kloyer Paltin lebt, und 
der wir die Verbindung zu diesem wunderbaren Heiligtum verdanken. Ic singe 
die diakonalen Fürbi†en im deutxen Choral, während der Chor der Nonnen 
rumänix antwortet; Vater Abt und Vater S¥meon xließen die Prieyergebete 
wiederum auf deutx an. Deutxer und rumänixer Gesang verxmelzen 
ineinander, wie gego^en zu einer höheren, übergreifenden Einheit. So jedenfa®+ 
empfanden e+ die Mitwirkenden, und so wurde e+ von vielen später teil+ 
yaunend, teil+ einfac froh feygeye®t. Da+ iy die wahre Kirce, die Überwindung 
Babel+ durc den Geiy der Liebe, da+ Pfingywunder, Entflammung durc den 
Heiligen Geiy – aber auc ecte orthodo≈e liturgixe Kultur.
 Am Ende de+ Go†e+dienye+ bi†et Altmu†er Juyina Altvater Johanne+ 
um ein geiyige+ Wort und einige deutxe H¥mnen. Al+ wir unseren Gesang 
geendigt haben, sind noc a®e ganz ergriƒen, niemand regt sic. Niemand wi® die 
Kirce verla^en, bi+ endlic die Äbti^in einen Ruq gibt und a®e Anwesenden zu 
einem Gemeinxaft+photo aufye®en läßt. 

Zule¿t nimmt Vater Hermann, ein Hühne von Geyalt, die kleine runde Bücse 
mit einem Spli†er der hl. Gebeine de+ Großmart¥rer+ Charalambo+ vom Altar 
und xenkt sie un+. Lange klingt der wunderbare Gesang nac, auf dem wir – 
nac den Worten de+ Altvater+ – wie Delphine auf We®en de+ Meere+ reiten, 
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geistig erhoben wurden, und ic muß an unsere Urahnen in längst versunkenen 
Zeiten denken, von denen die alten Griecen überlieferten, daß sie ihre Tempel 
gänzlic au+ Holz erbauten, und darin „... jahrau+, jahrein, Tag für Tag den 
Go† mit Lobgesang preisen und ihn au+nehmend verehren.“ 5  Auc die Weihe 
de+ hölzernen Tempel Salomo+, den der Baumeiyer Hiram au+ Zedern de+ 
Libanon erbaute, kommt mir in den Sinn. Al+ die Prieyer in+ A®erheiligye traten, 
„erfü®te die Wolke da+ Hau+ de+ Herrn, so daß die Prieyer kaum konnten yehen 
und de+ Amte+ pflegen vor der Wolke, denn die Herrlickeit de+ Herrn erfü®te da+ 
Hau+ de+ Herrn.“ So yeht e+ im Buc der Könige gexrieben, und ebenso 
gexieht e+ heute in unseren orthodo≈en Tempeln. Ehre und Dank sei Go†!

Rumänien+ heilige Berge

In den öylicen Au+läufern der Karpaten, wo sic die tief eingekerbten Täler 
weiten und der Sonne entgegenreqen, ohne jedoc de+ Scu¿e+ der Berge zu 
entbehren, dort befinden sic einige der bedeutendyen rumänixen Heiligtümer. 
Tausende von Möncen und Nonnen leben dort in großen und kleinen Klöyern, 
Skiten und Einsiedeleien.
 Wenn man nac einem Mi†elpunkt in diesen heiligen Bergen fragt, wird 
sicerlic da+ Kloyer Neam¿ genannt. Wir erreicen e+ in kaum einer Stunde 
von Altvater Juyin+ Klöyern au+ und yehen nun vor einem mäctigen, von 
gewaltigen Mauern umhegten heiligen Bezirk. In der Mi†e die hocragende 
Kirce, die einy der Füry der Moldau Stefan der Große nac einem seiner Siege 
über die Türken erbauen ließ. 
 Hier ruhen die Gebeine de+ heiligen Pai^ie von Neam¿, de^en Leben und 
geiyige+ Wirken viele junge Menxen für da+ go†geweihte Leben begeiyerte. E+ 
war die dunkle Zeit der sogenannten Aufklärung, die damal+ nac weylicem 
Vorbild auc den ru^ixen Ländern verordnet wurde und da+ geiyige Leben 
lähmte. Au+ der Ukraine yammend ging dieser Heilige al+ junger Mann in die 
moldawixen Berge, um einen Altvater zu finden und xloß sic zunäcy dem 
heiligen Wasile vom Apfelfeld an. Der sandte ihn weiter zum heiligen Berg Atho+, 
wo er in einer Einsiedelei lebte. Mit den Jahren sammelten sic immer mehr 
Jünger um ihn, so daß die go†selige Scar nac Moldawien zurüqzukehren 
bexloß und dort im Jahr de+ Herrn 1763 da+ Heiliggeiykloyer in Dragomirna 
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bezog. Der Ruf von der Wei+heit und Liebe der Mönce und der spürbaren 
gö†licen Freude, in der sie lebten, von ihrer Treue zum Altvater und unter-
einander, erxo® weit in die rumänixen und slawixen Länder und zog viele edle 
junge Männer an, die sic unter Pai^ie in den Chor der Engel einreihten. Elf 
Jahre später siedelte die hl. Gefolgxaft in da+ weiter südlic gelegene Kloyer 
Seçu um. Al+ dann die Zahl der Mönce dort auf Tausend anwuc+, mußten sic 
die Väter xweren Herzen+ aufteilen. 700 gingen nac Neam¿, 300 blieben in 
Seçu. In dieser Zeit überse¿ten Pai^ie und seine Scüler zah®ose Scriften 
heiliger Altväter über da+ Herzen+gebet und die Erlangung der Herzen+reinheit, 
über den heiligen Gehorsam, die Überwindung de+ Eigenwi®en+ und viele andere 
Dinge de+ möncixen Leben+ au+ dem unermeßlicen Sca¿ der heiligen 
Überlieferung sowohl in+ Rumänixe al+ auc in+ Kircenslawixe. In der Folge 
seine+ Wirken+ blühte da+ rumänixe Mönctum weithin auf, und von den 
Frücten zehren wir noc heute. Die Grundpfeiler der durc Pai^ie eingeleiteten 
geiyigen Erneuerung de+ go†geweihten Leben+, oder be^er: der durc ihn ange-
yoßenen Rüqkehr zu den Ursprüngen, waren (und sind!) die Heilige Überlieferung 
der früheyen Mönc+väter, die geiyige Vaterxaft, die Überwindung de+ 
Eigenwi®en+ und a®er Determinierungen durc die Bindung an den Altvater 
und die heilige Gefolgxaft; aber auc die Übung de+ immerwährenden Gebete+, 
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dem a®e großen Altväter der Vergangenheit und der Gegenwart im Leben de+ 
Mönce+ höcye Bedeutung beime^en, und ohne da+ niemand zur Go†unmi†el-
barkeit gelangt. Besonder+ in Rußland und der Ukraine war die alte möncixe 
Überlieferung durc die „Reformen“ (spric: Tradition+brüce) Peter+ d. Gr., 
durc Zentralisierung, Überregulierung und politixe Eingriƒe weitgehend au+-
gexaltet worden. Dem Wirken der Scüler de+ Heiligen Pai^ie, deren viele 
wieder zurüq in ihre oyslawixe Heimat zogen, iy e+ zu danken, daß zu Beginn 
de+ 19. Jahrhundert+ die alte authentixe Überlieferung wieder neu belebt 
werden konnte. Seither sprict man in Rußland vom „Starzentum“ – wa+ nict+ 
andere+ iy al+ wa+ wir auf deutx „Altväterwesen“ nennen. E+ handelt sic im 
Kern um die traditionale Art und Weise der Weitergabe heiligen Wi^en+ und 
der Initiation lebendiger geiyiger Erfahrung, die seit den Anfängen der Kirce 
beyand (man denke an unseren Herrn Jesu+ und Seine Jünger, besonder+ 
Johanne+ den Theologen, an Paulu+, Hierotheo+ und Dion¥sio+), die ebenso im 
alten Teyament bexrieben wird (man denke an den Propheten Elia, seinen 
Scüler Elisa und die „Prophetenjünger“), die von den großen altgriecixen 
Philosophen (P¥thagora+, Platon, Plotin ...) ebenso geübt wurde wie von den 
Weisen a®er weiteren großen Kulturvölker.
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Im Dunkel der anbrecenden Nact gleiten wir über den feygetretenen, zu Ei+ 
verdicteten Scnee zur Winterkirce, wo die Mönce gerade da+ Nactgebet 
beenden. Sie yehen xon im Halbkrei+ in der Vierung de+ Tempel+ und singen den 
H¥mno+ „Überwältigt von der Scönheit ...“ an die a®heilige Go†e+mu†er. 
Erzabt Benediçt bi†et un+, auc etwa+ zu singen, wa+ wir gerne tun, ehe er un+ in 
da+ Abt+hau+ führt. Der großzügige Neubau iy weitgehend im alten Stil 
errictet. In seinem Obergexoß aber befindet sic ein Kleinod: die frix au+-

gemalte Kape®e, deren 
Bildreigen von tran+zen-
dentaler Einsict, harmonika-
lem Feingefühl und   großer 
künylerixer Meiyerxaft 
zeugt. Überhaupt findet sic, 
wie wir übera® auf dem 
Wege feyye®en können, die 
Kuny der Ikonen- sowie der 
Wandmalerei auf einem 
Höhepunkt der Au+druq+-
fähigkeit und Kunyfertigkeit, 
wie er wohl seit dem späten 
b¥zantinixen Reic nict 
mehr erreict worden iy. Die 
Arbeit an den unzähligen 
Kircen, die in den vergan-
genen zwanzig Jahren neu 
gebaut, renoviert und au+-
gemalt worden sind, dür#e 
zu dieser Kunyblüte ihren 
Teil beigetragen haben. 
  Während der folgenden 
Tage genießen wir die denk-
bar aufmerksame Gayfreund-

xaft der hl. Väter de+ Kloyer+. Da Vater Abt Benedikt nac Craiova am 
anderen Ende Rumänien+ reisen muß, nimmt sic sein Bruder, Vater Antonio+, 
Zeit für un+. In seinem wunderbaren, au+ der kla^ixen und romantixen 
Literatur gexulten, Deutx erzählt er vom Leben der rumänixen Kirce und de+ 
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rumänixen Mönctum+. In der Neam¿er Kloyerkirce fa®en die weylic an-
mutenden spätgotixen Türfa^ungen und Fenyerlaibungen auf, wie man sie von 
orthodo≈en Kircen ansonyen nict kennt ... 

... Wir erfahren, daß der Tempel von deutxen Baumeiyern au+ dem 
benacbarten Siebenbürgen au+geführt worden iy, die damal+ hoc gexä¿t 
waren und ihre Bautraditionen hier mit einfließen ließen. Wir verehren da+ 
Grab de+ heiligen Pai^ie, die wundertätige Ikone der a®heiligen Go†e+mu†er, 
und empfangen Kraft von diesen Heiltümern. 
 Eine halbe Autoyunde weit von Neam¿ führt un+ Vater Antonio+ in+ 
Kloyer Seçu, eine Go†e+feyung mit fünfzig Möncen. Kaum eingetreten, kommt 
un+ auf dem Kloyerhof der Abt, Altvater Vinzen+, entgegen, ein Mann von 
heiterem Herzen und gö†licer Freude. Ic erinnere mic der Worte, die Altvater 
Joanikio+ unserem Altvater auf dem Heiligen Berg immer sagte: „Tracte zuery 
nac der gö†licen Freude!“ Auf+ herzlicye werden wir in+ Herrenzimmer 
geladen, wo wir de+ guten Kaƒee+ und de+ noc be^eren moldawixen Weine+ 
genießen, wie e+ die Gayfreundxaft gebeut.

23



Sicayria

Ein paar Wery talaufwärt+ erreicen wir Sicayria. Scon der Name ein M¥tho+! 
Hier lebten während der le¿ten actzig Jahre einige der ganz großen Altväter de+ 
Lande+, zu denen, wie heute zu Altvater Juyin, täglic hunderte von Menxen 
von den vier Winden her yrömten, um Weisung und Segen zu empfangen. Die 
Namen dieser Säulen der Kirce – Johanikie Moroi, Pai^ie Olaru, oder Johanikie 
Balan – la^en jeden rumänixen Chriyen ehrfurct+vo® erbeben. Einem dieser 
geiyigen Helden jedoc gebührt e+, ihn al+ Propheten und verborgenen König de+ 
rumänixen Volke+ zu bezeicnen: Altvater Kleopa. 
 Al+ Sohn eine+ Scäfer+ im nördlicen Moldawien geboren, xlo^en er 
und seine Brüder Freundxaft mit dem damal+ noc jungen Hes¥cayen Vater 
Pai^ie Olaru, der unweit ihrer Alm, wo sie in den Sommermonaten Scafe 
hüteten, in einer Einsiedelei lebte. Sie nahmen an den Go†e+dienyen im nahe-
gelgenen Kloyer teil, sangen im Chor und halfen den Möncen bei der Wald- 
und Gartenarbeit. So reifte in ihm und seinen Brüdern die Sehnsuct nac dem 
Leben der Ganzhingabe. Al+ der Junge 17 Jahre alt war, ging er mit seinen 
beiden Brüdern in da+ damal+ weithin gepriesene Kloyer Sicayria am Fuße der 
Oykarpaten. Seinen Dieny, im Gebirge die Scafe zu hüten, erfü®te er freudig 
viele Jahre lang. Dabei übte er da+ Geiyige Gebet und la+ die Scriften der 
heiligen Väter, die sic ihm so tief in sein Gedäctni+ einprägten, daß er sie später 
wörtlic wiedergeben konnte. 1937 empfing er die Mönc+weihe und ward al+ 
Vater Kleopa neu geboren. 1941 brannte da+ au+ Holz erbaute Sicayria in 
einer Stunde nieder. Der hocbetagte Altvater Abt Johanikie, der da+ Werk von 
dreißig Jahren in Axe liegen sah, macte drei große Metanien vor der 
Kircenruine und sprac mit den Worten de+ gerecten Hiob: „Der Herr hat+ 
gegeben, der Herr hat+ genommen, der Name de+ Herrn sei gelobt.“ Zur 
Verwunderung der Mitbrüder benannte er kurz darauf den kaum dreißigjährigen 
Kloyerxäfer Kleopa zu seinem Nacfolger. E+ folgte der durc die Krieg+-
ereigni^e erxwerte Wiederaufbau, der nur aufgrund der materie®en Hilfe der 
benacbarten Erzabtei Neam¿ und der vielen Gläubigen de+ Lande+ möglic 
wurde. Vater Kleopa empfing die Prieyerweihe und begann sein segen+reice+ 
Wirken al+ junger Abt, de^en Kunde bald in a®e Teile de+ Lande+ erxo® und 
viele Novizen anzog. 
 1948 wurde er von der kommuniyixen Geheimpolizei Seçuritate in einem 
Betonke®er feygehalten, wo er yehend, ohne Sclaf, Speise und Trank fünf Tage 
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lang ununterbrocen verhört wurde. Dabei wurde ihm gre®e+ Lict au+ 
Sceinwerfern in die Augen gerictet. A®ein dank der Kraft de+ immerwährenden 
Herzen+gebete+ überyand er diese Tortur ohne den Veryand zu verlieren. Um 
weiteren Verfolgungen zu entkommen, zog er sic in den folgenden Jahren 
mehrmal+ für längere Zeit a®ein oder mit einem treuen Gefährten in die Berge 
zurüq; da+ erye Mal 1948 sec+ Monate lang, da+ zweite Mal von 1952–1954 
und xließlic ab 1959 sec+ Jahre lang. Damal+ sind vor a®em die jüngeren 
Mönce au+ den Klöyern in die „Umerziehung+lager“ verxleppt worden. Nur 
wenige haben diese Hö®e überlebt. In seiner unfreiwi®ig erwählten Bergeinsam-
keit beyand er, neben dem Ungemac durc We†er, Ei+ und Scnee, Wölfe und 
Bären, auc xwere geiyige Kämpfe. Al+ später einige von jugendlicer Be-
geiyerung entflammte, aber geiyig noc unerfahrene, Studenten seine Großtaten 
nacahmen wo®ten, sagte er lacend zu ihnen: „Selby wenn ihr euc in der 
Wildni+ an einen Baum ke†etet, würdet ihr, sobald die finyeren Scaren der 
Dämonen kommen euc zu peinigen, eher mit dem au+geri^enen Baum auf dem 
Rüqen zurüq in+ Tal gerannt kommen, al+ daß ihr diesen Kräften zu tro¿en 
vermöctet ...“
 In den Zeiten, die er unveryeqt verbringen konnte, spro^en, wo immer er 
sic bewegte, Blumen au+ dem Boden. Patriarc Juyinian bat ihn 1949 mit 
einem Teil seiner Jünger in ein andere+ Kloyer, Slatina, zu gehen, um dort da+ 
geiyige Leben wiederherzuye®en. Kaum daß er mit dreißig Jüngern in da+ 
halbverla^ene Kloyer kam und da+ liturgixe Leben neu erblühte, traten binnen 
kürzeyer Zeit viele Studenten ein, sowie bedeutende Di^identen, Philosophen, 
Dicter und Bildhauer. Viele von ihnen so®ten nacmal+ zu den geactetyen 
geiyigen Vätern de+ Lande+ gehören. Zwei Jahren später war die Gefolgxaft 
auf 80 Väter angewacsen, und ungeactet de+ yaatlicen Druqe+ yrömten zu 
den großen kirclicen Feyen Scaren von Gläubigen in+ Kloyer, um dem 
Gesang der Mönce und den Unterweisungen de+ Altvater+ zu lauxen. 
Patriarc Juyinian sandte ihn daraufhin für einige Zeit in weitere Klöyer im 
Weyen und Norden de+ Lande+; übera® rictete er die Acse der Ewigkeit auf 
und entfacte die verborgen xwelende Glut de+ Glauben+ in den Herzen der 
Menxen zur lodernden Flamme. Nac dem Rictung+wecsel der politixen 
Führung 1964, dem eine Generalamneyie für politixe Häftlinge folgte, konnte 
er endlic in da+ Kloyer seiner Metanie zurüqkehren. Auc dort se¿te nun ein 
Pilgeryrom ein, der bi+ zu seinem Tode nict mehr abreißen so®te. Im ganzen 
Lande feierte man ihn al+ Helden der Orthodo≈ie und himmlixen Segen der 
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Nation. Oft empfing er hunderte von Besucern an einem Tag und beantwortete 
a®e Fragen, von den einfacyen bi+ zu den xwierigyen. Seine Antwort war yet+ 
dem Veryändni+ de^en angepaßt, der sie ye®te, und die einfacen Menxen 
gingen ebenso geyärkt von dannen wie die Akademiker und die Gebildeten. Er 
war geiyiger Vater nict nur der Mönce von Sicayria und anderer Klöyer, 
sondern auc mehrerer Bixöfe und zweier Patriarcen. Jedem sagte er oƒen-
herzig und mit wenigen Worten, wa+ für sein Heil notwendig war. So wirkte er 
segen+reic bi+ zu seinem seligen Entxlafen im Jahre 1998, von den Menxen 
geliebt, von den Weisen verehrt al+ wahrer Hirte de+ Volke+ und de+ Lande+.
 Sti® iy e+ in Sicayria. Wir yeigen ein paar Stufen hinauf zum etwa 
hundert Meter oberhalb de+ Kloyer+ gelegenen Friedhof. Hier ruhen sie, die großen 
Väter de+ Lande+. E+ iy xon Abend, und wir haben da+ Glüq, ganz a®ein hier 
zu sein. Die Dämmerung senkt sic; e+ iy die Zeit, da man einen xwarzen Faden 
nict mehr von einem weißen unterxeiden kann, da die ganze Natur innehält, 
und der Abendgesang im Tempel beginnt. Ehrfürctig yehen wir in diesem heiligen 
Hain. Hocgewacsene Ficten umfrieden den tiefverxneiten Temeno+; auf den 
Gräbern ximmern Öllampen. Ein Waldtempel, de^en Dac der Himmel, de^en 
Säulen die kräftigen Stämme der Ficten, und de^en Ikonen die Gräber der 
heiligen Väter. E+ du#et nac Weihrauc, doc weniger ph¥six al+ vielmehr 
vom Hauc der gö†licen Gnadenkra#, der von der anderen Seite herüberweht. 
Der Leib wi® zu Boden sinken, der Erde näher sein, die von diesen Leibern 
geweiht iy; die Seele aber wird hocgeri^en, zu den ewigen Höhen hin. Augen-
bliqe der Erdenzeit – Einbruc der Ewigkeit. Oh, ihr heiligen Väter, betet auc 
für un+ und unser verlorene+, im lähmenden Nebel geiyiger Unwi^enheit und 
Go†e+ferne hinyolpernde+ deutxe+ Volk!
 An diesem Abend möcte un+ Vater Antonio+ noc ein andere+ berühmte+ 
Kloyer zeigen, da+ nahegelegene Agapia. Wieder fahren wir eine halbe Stunde 
mit unserer Motordroxke und erreicen xließlic da+ in einem freundlicen Tal 
gelegene Kloyerdorf. Hier leben (wie auc im nahen Varateç) sage und xreibe 
dreihundertfünfzig Nonnen; die eine Hälfte in dem von großen Mauern umgebe-
nen Gemeinxaft+kloyer am oberen Ende de+ Dorfe+, die anderen in kleinen 
Mönc+familien, deren gepflegte Häuser beide Seiten der Dorfyraße säumen. 
Vater Antonio+ xwärmt von den Blumen, die im Sommer hier a®e+ in einen 
phantayixen Paradie+garten verwandeln. Wir besucen die Kloyerkirce, wo die 
Mü†er sic auc außerhalb der Go†e+dienye zum Gebet abwecseln, und die 
Scneiderei, wo auf in Deutxland au+rangierten, aber vö®ig funktion+tüctigen, 
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hocwertigen Striqmaxinen Scal+, Weyen und Jaqen hergeye®t werden. 
 Jede+ der Klöyer, die wir in der Moldau besucten, iy eine eigene, in sic 
gexlo^ene Welt. Jede+ hat sein ureigene+ Gepräge, auc gibt e+ hier und dort 
durcau+ unterxiedlice Ansicten zu liturgixen oder weltanxaulicen Fragen. 
So gelten mance Gemeinxaften al+ „yreng,“ andere al+ „liberal,“ die einen 
sind für die EU, die anderen dagegen, usw. Und doc herrxt gegenseitige Hoc-
actung, ein auffä®ig gute+ Klima unter den Klöyern. Niemal+ und nirgendwo 
vernahmen wir auc nur einen Anflug von A#errederei: „Da kann man nict 
hingehen ...“ oder „die sind so und so...“ Nict+ dergleicen. Unterxiede in den 
Meinungen werden nict verdrängt, haben aber keinen Einfluß auf den 
möncixen Geiy und die wecselseitige Verbundenheit. E+ mag die nict 
a®zuweit zurüqliegende Erfahrung der Verfolgung sein, die a®e weltlicen 
Meinung+unterxiede belanglo+ mact, die jede niedrige Gesinnung oder 
Selbyüberhebung wie Feuer verbrennt, und den Bliq auf da+ Eigentlice 
gerictet hält. Doc drüqt sic le¿tlic hierin auc die ungeheucelte Demut und 
ecte Hingabe der Go†geweihten au+, da+ orthodo≈e geiyige Etho+.

 Wir blieben noc einen Tag länger al+ geplant in Neam¿, denn Vater 
Antonio+ ha†e un+ sehr an+ Herz gelegt, auc da+ neben dem Kloyer befindlice 
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geiyige Seminar zu besucen. E+ iy ein orthodo≈e+ G¥mnasium mit Internat, 
wo die Scüler neben den üblicen Sculfäcern auc eine theologixe Grundau+-
bildung erhalten. Ganzer Stolz de+ Seminar+ iy die herrlic neuerbaute Kirce – 
wa+ Geyaltung, Werkyoƒe und Freskenmalerei angeht, eine der Scönyen, die 
wir auf unserer Reise sehen konnten. Man wird regelrect in die Bilderwelt de+ 
heiligen Gexehen+ hineingezogen. Einzigartig auc die vergoldeten korinthi-
xen Kapite®e, auf denen die weiten Gewölbe ruhen. 
 Vater Johanne+ Mihoç, Sproß der rumänixen Prieyerd¥nayie Mihoç, 
ein wahrer Bär im Angesict de+ Herrn, führt un+ durc seine Scule, die sic fay 
wie ein Kloyer anfühlt. Außer den Abiturienten erlangen hier auc Mönce und 
Nonnen die Hocxulreife und erlernen Ikonenmalerei und Kircengesang. Al+ 
wir in da+ Musikkabine† kommen, probt eine wild pubertierende Jungen+horde 

gerade einen romantixen Chorsa¿, 
der ihnen nict so rect über die 
Lippen perlen wi®. Ihr Herz brennt 
oƒenbar für etwa+ andere+. Endlic 
bi†en sie den Musiklehrer, ob sie 
nict einen kirclicen H¥mno+ 
vorsingen dürfen. Na also – da+ 
können die Jung+ rictig gut; a®e 
sind Feuer und Flamme. Ic denke 
mir im Sti®en: „Fünfzehn müßte 

man nocmal sein ...“ Vater Johanne+ Mihoç nimmt sic viel Zeit, und so erfahren 
wir bei der Weinprobe im Speisesaal, daß der Staat lediglic die Lehrergehälter 
und die Heizkoyen bezahlt (immerhin), daß sic da+ Seminar aber im übrigen 
vo®yändig selby finanzieren muß und sogar für den Kircenbau aufkommt. 
Gewiß, e+ gibt auc Spenden von den Gläubigen, aber so ein Hau+ und so ein 
Neubau sind auc in Rumänien teuer. Dank de+ Landbesi¿e+ kann da+ Seminar 
eine eigene kleine Landwirtxaft betreiben. Aqerbau, Rinder, Scafe und 
Hühner versorgen die Scüler nict nur mit beyem E^en, sondern werfen soviel 
Gewinn ab, daß sic die Scule darüber finanzieren kann. Aber ein bißcen 
erfinderix muß man xon sein. Ein Traktor au+ Deutxland hä†e maßlo+ hohen 
Zo® gekoyet. So wurden denn einige Ladungen Scro† geliefert, die ein findiger 
Monteur im Kloyer zu einem fay neuwertigen funktion+fähigen Traktor 
zusammenbaute. Auc die Scüler selby paqen in der Landwirtxaft mit an, so 
daß sie nict nur akademix gebildet, sondern auc mit den elementaren Grundlagen 
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de+ Leben+ vertraut gemact werden. In der Tat wirken a®e sehr geerdet und 
unkompliziert. Man kann nur yaunen, wie mance xwere Bauernhand da mit 
feinem Pinsel subtile Farb-übergänge in der Ikonenmalerei zaubert, und wie 
mance zarte Mädcenhand mit Haqe und Fauke umgehen mag. 
 Am späten Nacmi†ag führt un+ Vater Antonio+ zu einer größeren 
Einsiedelei, Içoana, die in den Wäldern de+ Kloyer+ veryeqt liegt. Über eine 
holprige Sco†erpiye gelangen wir in ein verxneite+ Bergtal. Die Landxaft 
iy so märcenhaft, daß wir e+ nict au+halten in der Droxke, sondern die le¿te 
Meile zu Fuß laufen. Da+ fahle Abendlict, Nebel und leicte+ Scneetreiben 
la^en die geyaƒelten Kloyertürme samt den mäctigen Bäumen und blauen 
Bergkämmen zu einer zauberixen S¥mphonie von heiliger Landxaft und 
heiliger Arcitektur im blaugrünen Duny verxmelzen; ein Turnerxe+ Kuny-
werk, da+ die Gegenyände mehr ahnen al+ sehen läßt. Aber gerade dadurc 
tauct da+ Urbild de+ Kloyer+ xlecthin auf, ha®t im Herzen sehnsuct+vo®e 
Erinnerung an+ ewige himmlixe Heiligtum wider ...
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Geiyiger Frühling in Bulgarien

Eigentlic ha†en wir noc vorgehabt, in der Dobrudxa Au+grabung+yä†en 
gotixer orthodo≈er Kircen zu besucen, auf die un+ Altvater Juyin aufmerksam 
gemact ha†e. An einer dieser Stä†en hat er sogar eine klöyerlice Niederla^ung 
gegründet. Aber die Fahrt nac Süden nahm zuviel Zeit in Anspruc; zwixen-
drin mußten wir zu a®em Überfluß da+ Auto reparieren la^en ...
 Die große Donaubrüqe au+ der Stalinzeit, die vom rumänixen Giurgiu 
südlic von Bukarey in+ bulgarixe Ruse führt, iy keine Scönheit. Und in der 
weiteren Umgebung von Bukarey, da+ muß man leider sagen, haben Kommuni+-
mu+ und Globali+mu+ große+ Unheil angerictet, so daß heute von dem eigentlic 
xönen, fructbaren Land nict mehr viel zu sehen iy. Unmengen an Playikmü® 
und Bauxu†, die gleicmäßig in der Landxaft verteilt sind, fügen sic hohn-
lacend zu Induyrieruinen, hoƒnung+lo+ veryopften xlecten Straßen und irr-
sinnigem Konsumwildwuc+. Da+ graue Nebelwe†er, da+ hier so ganz ander+ 
wirkt al+ in den heiligen Bergen de+ Norden+, mag seinen Anteil an der Triye^e 
gehabt haben, aber doc atmen wir auf, al+ wir die Donau über∆uert haben und 
in da+ (im Kontray) bemerken+wert aufgeräumte Bulgarien kommen. Wir la^en 
die Stadt link+ liegen und versucen Streqe zu gewinnen. Vor un+ dehnt sic da+ 
bi+ zum Balkangebirge reicende nordbulgarixe Hüge®and, da+ alte Moesia 
inferior de+ römixen Reice+. Da+ Land iy nur dünn besiedelt; die sictlic 
verarmten und heute vom Au+yerben bedrohten Dörfer haben in den 60-er bi+ 
80-er Jahren oƒensictlic be^ere Zeiten erlebt. Aber wir freuen un+ über die 
tro¿ der Armut liebevo® gepflegten Gärten um die Häuser, und die tro¿ de+ 
beginnenden Verfa®+ noc unzeryörten Weicbilder der Dörfer, die von modi-
xen Arcitektursünden so gänzlic verxont sind. Kein Großmarktxro†, nur die 
Bauyoƒe, die da+ Land selber hergibt: Steine, Lehm, Holz. Ein guter Denkmal-
xu¿, eine behutsame Erneuerung, Sicerheit und Hilfen für Kleinbauern und 
Gärtner und ein gesunde+ Tradition+bewußtsein könnten hier Wunder wirken. 
Unterweg+ la^en wir den Wagen yehen und betracten da+ Land mit Muße. Da+ 
erye iy die Sti®e – nur da+ Rauxen de+ Winde+, da+ Ziehen der Wolken. 
Dann die Weite. Der Bliq xwei# über hügelige+ Land, da+ weitgehend sic 
selby überla^en iy. Waldyeppe, viele freie Ma†en, verwilderte Felder und 
Gärten. In der Ferne ein Dorf mit den carakteriyixen eingexo^igen, fay 
∆uadratixen walmgedeqten Häusern, de^en Braungrau sic kaum von den 
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umgebenden Äqern unterxeidet. Die Sinne finden Ruhe an diesen wunderbar 
sanften, angenehm erdigen Tönen. Scemenhaft glänzen im Süden die Scnee-
gipfel der Stara Planina, de+ Balkangebirge+, im neblicten Duny.
 Nun aber, beim zweiten Hineinfühlen, sehe ic Musik. Da+ Land, da+ sic so 
san# und erhaben vor un+ breitet, iy Musik, yeingewordene, wind- und wa^er-
geyaltete Klangfluten; da+ Dorf dahinten ein leiser, kaum wahrnehmbarer 
menxlicer Chor im fließenden Gesang der a®waltenden erdhütenden Geiymäcte. 
Und da: iy e+ die Melodie einer Hirtenflöte, die der Wind un+ zuträgt ...? 
 Auf halbem Wege nac Sofia, in der Induyrieyadt Lowetx, besucen wir 
einen Mann, den Vater Abt seit langem gerne kennenlernen wo®te: den ehr-
würdigen Metropoliten Gabriel. In der verlebten Altyadt, die noc pa^able 
Reye durcau+ alteuropäixen und altorientalixen Charme+ birgt, finden wir 
die Kathedrale – ein würdiger, aber eher zurüqhaltender, Tempel au+ jener Zeit, 
die in Bulgarien „Wiedergeburt+zeit“ genannt wird. Kaum betreten wir da+ 
Heiligtum, kommt er un+ auc xon entgegen, al+ hä†e er auf un+ gewartet. Ein 
kra#vo®er Mann mit weißem Bart, ruhig und gesammelt – ein geiyiger 
Kämpfer, da+ iy oƒensictlic. Er lädt un+ zu einem Tee in seine Metropolie ein. 
Kein gla†er Diplomat, kein Großredner; eine Freude mit ihm zusammenzusi¿en 
und zu sprecen! A®e+ an ihm erinnert an einen ecten Atho+-Altvater. Beim 
Abxied mact Vater Abt al+ Zeicen seiner Hocactung und Ehrfurct eine 
große Metanie vor dem Bixof, wirft sic ganz vor ihm zu Boden und erbi†et 
seinen Segen. Wa+ aber tut Seine Hocheiligkeit? Auc er wirft sic ebenso ganz 
vor unserem Altvater nieder, ungeactet seine+ Range+. Am näcyen Tag erfahren 
wir, daß er einer der drei vom Heiligen S¥nod gewählten Anwärter auf den 
Patriarcenthron iy. Wenn solce Männer zur Wahl yehen, kann man mit 
Zuversict in die Zukun# bliqen.

Sofia – Serdiça

Da+ antike Serdiça war, ähnlic unserem Trier, eine der bedeutenden Städte de+ 
römixen Reice+; auc seine criylice Überlieferung reict in diese älteyen Zeiten 
zurüq. Die+ läßt sic beispielhaft an dem Ort erfahren, wo un+ da+ Patriarcat 
die näcyen fünf Tage beherbergt. Da+ am Stadtrand von Sofia gelegene Kloyer 
de+ heiligen Mina+ iy bereit+ im frühen 5. Jahrhundert gegründet worden. 
Damal+ war e+, wie un+ Vater Athanasio+ erzählt, eine+ der bedeutenden 

32



Kloyerzentren de+ altgotixen Reice+. Wir befinden un+ also, so xerzt man, im 
eryen deutxen orthodo≈en Kloyer der bulgarixen Kirce.6  Seine Blütezeit 
erlebte da+ Heiligtum während de+ eryen bulgarixen Reice+ um die Jahr-
tausendwende, al+ e+ zu einer großen Lawra mit über vierzig Kircen und 
Kape®en und einer geiyigen Akademie heranwuc+. Zur Zeit der Türkenherrxaft 
wurde e+ mehrmal+ zeryört und yarb xließlic au+. Nacdem man in den 
zwanziger Jahren de+ vorigen Jahrhundert+ bei Au+grabungen auf Reye der 
alten Grundmauern und liturgixe Gegenyände geyoßen war, siedelten sic 
wärend de+ Weltkriege+ einige au+ ihrer Heimat vertriebene ru^ixe Nonnen 
hier an, erbauten ein bexeidene+ Kirclein und lebten in yi®em Gebet und Go†e+-
dieny, bi+ ihre Erdenzeit erfü®t war. Da sie während de+ Kommuni+mu+ keine 
Novizinnen aufnehmen durften, yarb der Konvent au+. Heute versehen drei 
junge verheiratete Prieyer hier den Heiligen Dieny. Und diese waren e+ auc, die 
un+ mit weit geöƒneten Herzen und der ganzen Größe balkanesixer Gayfreund-
xaft aufnahmen und un+ mit der Gexicte de+ Kloyer+ vertraut macten.

Die Kathedrale – Tempel de+ Volke+

In jedem Menxen findet sic, im inneryen Gemac der Seele, oder wie Meiyer 
Eqehart e+ nennt, im „tiefyen Grund“ oder „Ungrund“ de+ Herzen+, der vor der 
Welt verborgene heilige Ort: unser innere+ A®erheiligye+, wo Himmel und Erde, 
Ewigkeit und Zeit sic berühren, wo die Lüge verbrennt und da+ innere Wi^en 
um Wahrheit, Sinn und Ziel de+ Sein+ ruht. E+ iy der Ort, wo Go† wohnt, 
oder be^er: wo wir Ihn wahrnehmen und mit Ihm verbunden sind, sobald wir da+ 
Getöse der Gedanken und Launen abyreifen und in die innere Sti®e lauxen. 
 In jedem Hau+, jeder criylicen Familie, gibt e+ die „Heilige Eqe,“ oder 
den „Herrgo†+winkel,“ der diesen inneryen Ort de+ menxlicen Herzen+ im 
Außen abbildet. Da+ Dorf al+ näcygrößere+ Gemeinwesen birgt wiederum in 
seiner Mi†e ein Heiligtum – die Kirce. Auc hier werden Himmel und Erde 
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die orthodo≈en Goten bezieht, die in der Dobrudxa, der Südukraine und auf der Krim lebten.



verbunden und der Menx in seiner geiyigen Natur und Würde angesprocen, so 
die heilige Überlieferung gewährleiyet iy. Der weithin sictbare Kircturm oder 
der Vierung+turm der orthodo≈en Kreuzkuppelkircen iy nict+ andere+ al+ die 
Weltensäule, die a≈i+ mundi, Zeicen der Verbindung von Himmel und Erde, 
Zeit und Ewigkeit, Materie und Geiy. Jeder Stamm, jede+ Volk wiederum 
bildet sic um ein zentrale+ Stamme+heiligtum. In heidnixer Zeit waren e+ bei 
un+ meiy Naturheiligtümer, wie die E≈ternyeine der alten Sacsen; in criylicer 
Zeit endlic ein bedeutende+ Kloyer, in unserem Fa®e Corve¥, und natürlic die 
jeweilige Bixof+kirce: Hilde+heim, Paderborn und Magdeburg, eine für jeden 
der drei säcsixen Stämme. 
 Jede+ criylice Volk wiederum baut sic ein nationale+ Heiligtum al+ 
S¥mbol und Brennpunkt der geiyigen Identität und Gexicte, mancmal sind e+ 
auc mehrere. Hier werden Könige gesalbt, werden Patriarcen eingese¿t und 
nac ihrem Hinxeiden von den Menxen beklagt und verabxiedet. Der Bau 
eine+ solcen Heiligtum+ wird vom ganzen Volk getragen. Kein Opfer iy zu groß, 
kein Bauyoƒ zu teuer. Die beyen Künyler de+ Lande+ bearbeiten seine Steine, 
malen seine heiligen Bilder, vergolden die Bilderwände und die heiligen Geräte. 
Da+ war xon so vor viertausend Jahren in der vorgermanixen Bronzezeit, al+ 
die Wände der hölzernen Tempel mit warmleuctendem Bernyeinlaq veredelt 
und die hölzernen Dacxindeln vergoldet waren, so daß man sie einen halben 
Tage+marx entfernt noc sonnenhaft leucten sah; so war e+ beim Bau de+ 
Tempel+ zu Jerusalem, da Salomo a®e Kräfte, a®e+ Können, a®en ihm zu 
Gebote yehenden Reictum und a®e Koybarkeiten aufbot, da+ Hau+ de+ Herrn 
zu jener äußeryen Scönheit heranzubilden, die den himmlixen Thronsaal Go†e+ 
auf Erden widerspiegelt. Da+selbe Prinzip war gegeben beim griecixen 
Nationalheiligtum in Delphi an den Hängen de+ Parnaß, auf der heiligen Insel 
Delo+, beim Tempelberg zu Athen und zah®osen anderen Beispielen. In criyli-
cer Zeit iy die Hagia Sophia in Konyantinopel zur „Kirce a®er Kircen“ ge-
worden, die die verxiedenen Völkerxa#en de+ Reice+ zu dem „einen ortho-
do≈en Ethno+“ verband, welce+ später mit der griecixen Nation in ein+ gese¿t 
wurde und wird. Auc in jüngyer Zeit entyanden Kathedralen und Klöyer al+ 
Horte de+ geiyig-liturgixen Leben+. In Rußland gelten seit Jahrhunderten die 
Heilige Dreifaltigkeit+lawra nördlic von Moskau und die Maria-Himmelfahrt+-
kathedrale im Moskauer Kreml al+ wictigye Heiligtümer de+ Lande+. Während die 
Krönung+kirce der Zaren im Inneren de+ Kreml+ den Volk+ma^en nur bedingt 
zugänglic war, entyand im neunzehnten Jahrhundert mit der Erlöser-Kathedrale ein 
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wirklice+ Volk+heiligtum. Ic durfte in den neunziger Jahren de+ le¿ten Jahr-
hundert+ in Rußland miterleben, wie sic da+ ganze ru^ixe Volk um diesen 
Kircenbau mühte, vom Patriarcen und den Oligarcen bi+ zu den Omi+, die ic 
im Altenheim in Novosibirsk betreute. Heute wird jedem, der sic Moskau+ innerem 
Ring nähert, Geiy und Sinn erhoben, wenn er die Erlöser-Kathedrale wie einen 
heiligen Screin im Herzen der Riesenyadt prangen sieht. Die Sophienkirce und 
da+ Höhlenkloyer in Kiew au+ dem 10. Jahrhundert, au+ dem 20. Jahrhundert 
die Kirce de+ heiligen Sawa in Belgrad, au+ dem 21. Jahrhundert die Drei-
faltigkeit+kathedrale im Zentrum von Tifli+ – die Aufzählung ließe sic fortse¿en.

 In Sofia genügt ein Bliq auf den Stadtplan, um den eigentlicen 
Nabelpunkt der Hauptyadt, ja de+ ganzen Lande+ zu finden: die Ale≈ander- 
Newski-Kathedrale. Während ihre große goldene Hauptkuppel an die Hagia 
Sofia zu Konyantinopel erinnert, iy sie hinsictlic der übrigen Bauweise von der 
ru^ixen Kircenbaukuny de+ 19.Jahrhundert+ sowie vom wilhelminixen B¥zan-
tini+mu+ der deutxen Kaiserzeit beeinflußt – wobei a®e+ mit Feingefühl und 
handwerklicer Vo®endung zu einem neuen organixen Ganzen gewoben iy. Sie 
iy nict zule¿t Au+druq und Sinnbild de+ nac fünf Jahrhunderten Fremd-
herrxaft wieder eryandenen bulgarixen Staate+. Zwei Steinwürfe entfernt 
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aber yeht die weitau+ ältere Kathedrale der gö†licen Wei+heit, die Hagia 
Sofia, die einy der Stadt ihren Namen gab und 1800 Jahre Gebet atmet. 
Monayixe+ Gegenyüq zur Patriarcenkirce iy da+ Rilakloyer südlic der 
Hauptyadt. Doc dazu später.
 Mehr al+ ein halbe+ Jahrhundert ha†e e+ nac der Befreiung de+ Lande+ 
gedauert, bi+ die bulgarixe Kirce wieder einen eigenen Patriarcen wählen 
konnte. Der Neuanfang fiel aber in die Zeit der kommuniyixen Herrxaft, so daß 
die eben ery wieder selbyändig gewordene bulgarixe Kirce von den Mact-
habern de+ eigenen Lande+ furctbar unterdrüqt wurde. In dieser xweren Zeit – 
vor a®em da+ Mönctum wurde noc nachaltiger al+ in Rumänien verfolgt und 
fay gänzlic au+gero†et, Kircen wurden gexlo^en, abgerissen oder zweq-
entfremdet, die Gläubigen eingexüctert – lenkte Patriarc K¥ri® da+ Sciƒ der 
Kirce, und nac ihm, während der le¿ten vier Jahrzehnte, Patriarc Ma≈im. 
Beide versucten unter den e≈tremen Bedingungen eine+ anticriylicen, 
kircenfeindlicen totalitären Staate+ ein Mindeymaß kirclicen Leben+ 
aufrectzuerhalten und zu re†en, wa+ zu re†en iy. Wie unangebract, unbi®ig 
und törict kommen die heute o# gehörten Vorwürfe von der „Ko®aboration mit 
den Kommuniyen“ und dergleicen daher ...

Die Haltung der bulgarixen Kirce im II. Weltkrieg 

An dieser Ste®e sei ein E≈kur+ geya†et, die ein Lict auf die menxlice Größe 
und geiyige Unkorrumpierbarkeit bedeutender bulgarixer Hierarcen wirft. 
Während de+ zweiten Weltkriege+ war Bulgarien bekanntlic mit Deutxland 
verbündet. Doc war e+, entgegen heute verbreiteten Behauptungen, a®e+ 
andere al+ ein wi®fähriger Vasa® de+ sogenannten „Dri†en Reice+,“ sondern 
vielmehr ein treuer, sehr eigenyändiger und ecter Freund der Deutxen. 
Diplomaten de+ Naziregime+ ye®ten frustriert fey, daß „für die Judenfrage die 
Bulgaren keinerlei Veryändni+ besaßen.“ 7 Während au+ anderen oyeuropä-
ixen Ländern die Menxentran+porte zu den Konzentration+lagern ro®ten, 
yießen die Nazi-Ideologen bei den verbündeten Bulgaren auf beinharten Wider-
yand. Vor a®em die Kircenleitung und da+ Zarenhau+ se¿ten mutig Mact und 
Leben auf+ Spiel, um den Mord an Unxuldigen zu verhindern. Al+ Innen- 
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miniyer Gabrowski ein antijüdixe+ Gese¿ verabxiedete, ging am 2. April 1943 
ein Proteyxreiben de+ Heiligen S¥nod an den Miniyerpräsidenten Filov, wo e+ 
heißt: „Da+ Prinzip de+ Ra^i+mu+, demzufolge gewi^e Mitglieder der 
Gemeinxaft verfolgt, eingexränkt und ihrer Recte beraubt werden können, nur 
weil sie einer beyimmten Ra^e angehören – in diesem Fa®e der jüdixen Ra^e – 
kann vom Standpunkt der criylicen Ethik au+ nict gerectfertigt werden ... 
Unser Volk mit seiner Seele und seinem Gewi^en, mit seinem Bewußtsein und 
seiner Überzeugung kann keine Ungerectigkeit, Grausamkeit und Gewalt gegenüber 
irgend jemandem dulden ... Go†e+ Gese¿, welce+ a®e menxlicen Gese¿e 
überyeigt, verpflictet un+ unbedingt, daß wir den Leiden eine+ unxuldigen 
Volke+, gleic welcer Ra^e, nict indiƒerent gegenüberyehen ... Die Bulgarixe 
orthodo≈e Kirce iy der Überzeugung, daß sie den Verfolgten und Unterdrüqten 
ihre Hilfe nict versagen kann. Verweigerte sie diese Hilfe, würde sie sic selby 
untreu...“ 8  Mehrere Metropoliten gingen in ihren Predigten auf die Probleme 
ein. Metropolit Stefan von Sofia verbarg den Oberrabbiner in seiner Wohnung; 
Metropolit K¥ri® von Plovdiv, der spätere Patriarc, heftete sic einen Judenyern 
an+ Mönc+gewand und gewährte ebenfa®+ Juden in seinem Hause Scu¿ und 
Unterkunft, erklärte öƒentlic seinen Ungehorsam gegenüber dem Staat und 
recnete mit der Verhaftung. Viele bedeutende Persönlickeiten der Kirce und 
viele Gläubige haben diese Haltung ihrer Hirten nacgeahmt und nict nur die 
Deportation der Juden au+ Bulgarien, sondern auc den Weitertran+port au+ 
dem Süden erfolgreic verhindert.9 Nac dem ungeklärten Tod de+ König+  Bori+ 
III. wurde sein noc kleiner Sohn, der heutige Zar S¥meon, in der Kathedrale 
zum König gesalbt. Prinz K¥ri® von Preslaw, der Bruder de+ Veryorbenen, 
wehrte den Zugriƒ Hitler+ auf die Vormundxaft (und damit auf wesentlice 
politixe Entxeidung+befugni^e) ab und übernahm selber die Vormundxaft. 
In seiner Eigenxaft al+ Vormund de+ Zaren und Regent se¿te er persönlic 
durc, daß der größere Bündni+partner die bulgarixe Haltung dulden mußte. 
Dieser Mann wurde dann 1945 von den Kommuniyen ermordet. Solc eine 
klare und gexlo^ene Haltung der ganzen Kirce iy absolut einmalig im Europa 
de+ verflo^enen Jahrhundert+ und sprict für den Mut und die Wahrhaftigkeit 
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jener heiligen Hierarcen. Thron und Altar de+ bulgarixen Volke+ haben damal+ 
da+ Leben zigtausender unxuldiger Menxen gere†et. Dieser guten Tradition 
sind auc die heute amtierenden Hierarcen verpflictet. Und auc heute nimmt 
die Kirce in beyimmten Fragen eine „nict opportune“ oder „unzeitgemäße“ 
Haltung ein, denn die tieferen, verborgenen Kraftlinien der Ereigni^e unserer 
Zeit werden wac beobactet. Nur so kann man sic der Vereinnahmung durc 
übermäctige politixe Intere^en entziehen und den orthodo≈en criylicen Geiy, 
zur Not auc gegen den Zeitgeiy und da+ Wolf+geheul der Verführten und ihrer 
Verführer, aufrect erhalten. Go† sei Dank! E+ liegt in der Natur der Sace, 
daß eine solce Haltung, genau wie vor 75 Jahren, zu Konflikten mit den Kräften 
und Mäcten dieser gefa®enen Welt führt. Aber am Ende iy die Treue vor Go†, 
sind Liebe und Wahrheit, menxlice Größe und die Verankerung in der Ewigkeit 
der Maßyab, nac dem wir a®e einy gerictet werden. 

Die bulgarixe Kirce nac der Wende

In Bulgarien führte der Zusammenbruc de+ Staat+kommuni+mu+ keine+weg+ 
zu einem Ende der Repre^ionen gegen die orthodo≈e Kirce; lediglic die 
Methoden ha†en sic geändert. Während da+ orthodo≈e kirclice Leben übera® 
in Osteuropa eine neue Blütezeit erlebte, wurde diese Entwiqlung in Bulgarien 
durc eine yaatlic lançierte künylice Kircenspaltung unterbrocen und die 
natürlice Entfaltung der geiyigen Seite de+ Volke+ gehemmt, so daß da+ Land 
nict nur materie®, sondern auc geiyig zwei weitere xwere Jahrzehnte durcleben 
mußte. Metropolit Nathanael von Nevrokop berictete: 1990 wagten sic die 
Menxen erymal+ wieder in die Kirce; 1991 waren die Kircen bi+ zum le¿ten 
Pla¿ gefü®t, und 1992 yanden zu Oyern noc Tausende vor den Pforten ... E+ 
beyand „Gefahr,“ daß die Kirce – ähnlic wie e+ z.B. in Georgien tatsäclic 
gexehen iy – zur wictigyen Kraft im Lande würde. Die+ gefiel dem Füryen 
dieser Welt gar nict, und so fand er, man muß e+ leider sagen, Menxen und 
Mi†el, die ihm dienybar waren. Au+gerecnet die E≈-Kommuniyen, die über 
Nact auf wunderbare Weise zu Demokraten mutiert waren, verkündeten, daß die 
bulgarix orthodo≈e Kirce in kommuniyixe Macenxaften veryriqt sei und 
somit nict länger al+ rectmäßige Kirce de+ Volke+ gelten könne. Mit ma^iver 
Unteryü¿ung durc die Regierung wurde ein Gegenpatriarc samt einigen 
Spalterbixöfen al+ Gegens¥nod eingese¿t und die ganze Propaganda gexiqt 
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über die Ma^enmedien verbreitet. Der „Neuen Kircenführung“ wurden da+ 
Patriarcat+gebäude sowie viele Kircen und Landbesi¿ übergeben, ebenso die 
wirtxaftlic wictige Kerzenfabrikation und andere Kircengüter. So wurden die 
Menxen verunsicert. Die eigentlice Kirce ha†e kaum noc eine Stimme, 
während Fernsehen und Zeitungen Skandale über Skandale vom wüyen Treiben 
der Spalter aufhäuften, von denen viele natürlic keine ecten Gläubigen waren, 
sondern Politgewinnler im Prieyergewand. Die Menxen waren angewidert: da+ 
so® die Kirce Go†e+ sein? Viele verloren da+ Vertrauen. Beim näcyen Oyerfey 
yanden die Kircen leer. Die Feinde Chriyi und Seiner Kirce ha†en ihr Ziel 
erreict. Lange Jahre zogen dahin, in denen die xwer mißhandelte Seele diese+ 
Volke+ wieder hä†e zu sic selby finden mü^en, doc in Politik und Medien tobte 
ein unerklärter und teil+ unterxwe®iger, aber unerbi†licer Kampf gegen die 
Kirce. Inzwixen iy eine ganze Generation junger Bulgaren in+ Au+land ge-
gangen, von denen sic nun viele halt- und wurze®o+ in den Ma^engese®xaften 
der weylicen Welt verlieren. 
 Dieser tödlice Würgegriƒ dauerte bi+ zum Jahre 2005, al+ e+ mit Hilfe 
de+ Zaren S¥meon, der damal+ die Wahlen al+ Miniyerpräsident gewann, und 
durc ein Konzil in Sofia, an dem a®e orthodo≈en Patriarcate und Kircentümer 
sic beteiligten, gelang, die Rectmäßigkeit der ursprünglicen Kirce 
wiederherzuye®en und da+ S`ci+ma zu überwinden. Langsam, sehr langsam 
xeinen nun die Wunden zu heilen. Freilic gibt e+ nac wie vor keinen kirclicen 
Religion+unterrict an den Sculen; die Haltung der jüngeren bulgarixen 
Regierungen iy nict mehr antikirclic, hält aber nunmehr auf yrenge 
„Neutralität“ in Fragen der Religion – wa+ in einem orthodo≈en Land durcau+ 
unnatürlic iy und vor a®em die durc die Regierungen der le¿ten siebzig Jahre 
angericteten verheerenden Scäden ignoriert. In den mi†leren und unteren 
Verwaltungen si¿en nac wie vor viele Kircenfeinde. Obwohl e+ z. B. ein 
Gese¿ gibt, da+ auf dem Lande in einem Abyand von 500 m von einem Kloyer 
jeden Neubau verbietet, baut derzeit ein Mafiaboß direkt vor der Pforte de+ 
altehrwürdigen Georg+kloyer+ in Hadxidimowo ein Vergnügung+hotel ... 
 Die Wahl de+ neuen Patriarcen Neof¥t xeint inde+ ein Wendepunkt zu 
sein; soviel glauben wir nac einem halben Jahr seine+ segen+reicen Wirken+ 
erkennen zu können. Kehren wir also zurüq zu den Gexehni^en de+ vergangenen 
Vorfrühling+ in Sofia, da wir Zeugen und Mitwirkende bei der Wahl de+ 
dri†en Patriarcen der neueren bulgarixen Gexicte wurden. 
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Wahl und Inthronisation de+ neuen Patriarcen

Am Vorabend der Wahl, die am Sonntag, den 24. Februar AD 2013 ya†fand, 
trafen sic die Delegierten der vierzehn Diözesen im Gebäude de+ Heiligen S¥nod 
neben der Kathedrale zur Einxreibung. Wahlberectigt waren a®e vierzehn 
Metropoliten samt ihren Vikarbixöfen, dazu au+ jedem Bi+tum ein Abt und 
eine Äbti^in al+ Vertreter de+ Mönctum+, drei Weltprieyer sowie zwei Laien. 
Bei der Wahl war also tatsäclic, wie einy in der Urkirce, da+ Go†e+volk in a® 
seinen Ständen repräsentiert, wa+ heutzutage durcau+ eine Besonderheit iy. 

 Am Abend feierten wir a®e gemeinsam den Vespergo†e+dieny in der 
Kathedrale, an de^en Scluß Metropolit Josef von den Vereinigten Staaten 
eine bewegende Ansprace hielt. Er rief zu größter Verantwortlickeit, Erny-
haftigkeit und Gewi^enhaftigkeit auf und ermahnte a®e Wahlberectigten, sic 
nict von kurzfriyigen Intere^en, weltlicen Neigungen oder Meinungen leiten zu 
la^en, sondern in größter Oƒenheit und Ehrlickeit den himmlixen Herrn um den 
Beiyand de+ Heiligen Geiye+ zu bi†en, und dann v o r G o t t eine gute 
Entxeidung zu treƒen, von der da+ Wohl der Kirce Go†e+ und de+ ganzen 
gläubigen Volke+ abhängt.
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 Nac dem Vespergo†e+dieny ha†en sic die Wahlberectigten im Hotel 
Rila zum gemeinsamen Abende^en einzufinden, wo auc a®e übernacten 
mußten. Am Sonntagmorgen um fünf bracten Autobu^e die Wahlleute unter 
polizeilicem Geleitxu¿ zum Gebäude de+ Heiligen S¥nod. Dort ha†e eben die 
gö†lice Liturgie begonnen, an der auc wir anderen Väter teilnehmen durften. 
Die etwa 150 Männer und Frauen yanden dict gedrängt im Flur vor der kleinen 
Kape®e und ic glaube, wirklic a®e, oder doc die meiyen, baten den Herrn 
aufrictig, daß der recte Mann gewählt würde, den Go†e+ Ratxluß für diese+ 
Amt in Ewigkeit xon bereitet hat. Ein feuriger Chor au+ jungen Seminariyen 
in xwarzen Talaren sang kräftig in wild bewegter altbulgarix-b¥zantinixer 
Art. E+ war in der Tat so, wie Vater S¥meon e+ später in einem Fernseh-
interview sagte: „In dieser gö†licen Liturgie auf dem engen Hau+flur de+ 
bexeidenen Patriarcat+gebäude+ spürten wir die Einheit a®er, die den Leib der 
Kirce bilden, spürten den Heiligen Geiy, wie er herniederkam ...“
 Die+ xeint mir überhaupt eine Eigenart der bulgarixen Kirce zu sein: e+ 
gibt Go†e+dienye, die aufgrund der a®gegenwärtigen materie®en Notlage unter 
xwierigen, sehr einfacen Bedingungen gefeiert werden – aber welce Ströme 
von Gnade und gö†licer Freude ergießen sic über diese Menxen, die um Go†e+ 
Wi®en arm geworden sind. Go† iy in den Scwacen mäctig. E+ sind nict 
viele, die diese Kirce tragen; aber die e+ tun, ohne dadurc irgendwelce Vorteile 
oder öƒentlice+ Lob zu erlangen, werden von Go† in ihrer Größe erkannt.
 Nac dem Go†e+dieny mußten bi+ auf die Wahlleute und einige au+ge-
wählte Journaliyen a®e da+ Gebäude verla^en. So gingen wir drei Jungväter 
über den Pla¿ in die benacbarte Kathedrale, um an einer weiteren Liturgie 
teilzunehmen, die am Vormi†ag dort ya†finden so®te.
 Einige Worte noc zu dem un+ umgebenden Szenario: Der ganze Bereic 
um die Kathedrale und den Heiligen S¥nod war weiträumig abgeriegelt. In der 
Ferne köcelten Demonyrationen gegen Armut und Au+beutung im Lande. Über 
den lande+weiten Proteyen war die Regierung geyürzt worden, da+ Land 
praktix führung+lo+. Vor dem Eingang de+ Heiligen S¥nod+ kämpften 
fünfzehn Kamerateam+ und noc mehr Fotografen um die beyen Scnappxü^e. 
Auf dem riesigen freien Pla¿ vor der Kathedrale paradierten Eliteeinheiten der 
bulgarixen Armee. Haltung, Degen und die eleganten Federbüxel am Hut 
ließen un+ für die Gebirg+jäger al+ die eindruq+vo®yen bulgarixen Krieger 
yimmen. Im Inneren der Kathedreale, die an diesem Tag nur von geladenen 
Ehrengäyen betreten werden durfte, waren au+ Anlaß der Inthronisation Stühle 
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aufgeye®t worden. Und natürlic, leider, auc die unvermeidlicen Sceinwerfer, 
Kamera+ und Mikrophone. Während dreihundert Meter entfernt die Wahl 
ya†fand, hielt die gö†lice Liturgie die Verbindung zur himmlixen Kirce 
aufrect. Sie wurde von den vielen hocrangigen au+ländixen Bixöfen 
gefeiert, die au+ a®en orthodo≈en Ländern angereiy waren. 
 Al+ die ehrwürdigen Hierarcen in die Kirce einziehen – da! ein bekannte+, 
geliebte+ Gesict: unser Metropolit Jesaja au+ Georgien! So kam e+, daß man 
im bulgarixen Fernsehen einen freudeyrahlenden, winkenden Bixof und drei 
freudeyrahlende, winkende Mönce sah ... Gegen 10.30 Uhr war der Go†e+dieny 
zu Ende; eine Stunde später so®te, laut Programm, der neugewählte Patriarc in 
die Kirce einziehen. A®e warten. Neben un+ tauct ein bekannte+ Gesict auf. 
Vater Stefan Gros+ au+ Bonn, seit vielen Jahren Prieyer der bulgarixen 
Kirce in Deutxland, ha†e sic zu un+ gese®t. Er kennt viele der Menxen, die 
sic nac und nac auf den Ehrenplä¿en sammeln. Direkt vor un+ si¿t die 
Führung der sozialiyixen Partei, daneben Botxafter au+ a®er Herren Länder, 
gegenüber die Mitglieder der vor zwei Tagen zurüqgetreten Regierung samt 
Parlament+präsidentin, dann der Staat+präsident, kurz: a®e+, wa+ in Sofia 
Rang und Namen hat.
 Rect+ vor der Bilderwand befinden sic zwei Throne, von mäctigen 
Baldacinen überwölbt, zwixen Porph¥rsäulen mit korinthixen Kapite®en au+ 
beyem Cararamarmor. Der größere Thron iy für den König und die Königin, der 
kleinere für den Patriarcen beyimmt. Seit die sowjetixe Besa¿ung+mact im 
Winter 1945 die König+familie au+gewiesen hat, iy der Zarenthron verwaiy. 
Und doc gibt e+ einen rectmäßigen Herrxer: Zar S¥meon von Sacsen-
Coburg-Gotha wurde nac dem plö¿licen Tod seine+ Vater+ 1943 al+ Sec+-
jähriger nac altem Weiheritual zum König von Bulgarien gesalbt. Der 
inzwixen betagte Mann hat wohl seinen Palay bei Sofia zurüqerhalten und 
vier Jahre lang al+ Miniyerpräsident segen+reic für sein Land und seine Kirce 
gewirkt, iy aber rein yaat+rectlic heute ohne Funktion – ein Privatmann, König 
ohne Königreic. Und doc yeht er aufrect wie eine Säule vor seinem Thron, 
vom frühen Vormi†ag bi+ zur Beendigung der Zeremonie am Abend. A®e 
Großen de+ Lande+, die nac und nac in die Kirce kommen, gehen zuery zu Zar 
S¥meon, macen ihm ihre Aufwartung, ehe sie ihre Plä¿e einnehmen. Er iy ein 
Mann ohne jede poteya+, d. h. ohne Mact. Aber ihm eignet eben auçtorita+, jene 
andere, eigentlice Autorität, die nict durc Ämter erworben wird, sondern a®ein 
kra# der Persönlickeit, ihrer Tugend und ihre+ Etho+ beyeht. Al+ wir später die 
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Gelgenheit ha†en, mit ihm zu sprecen, ye®te sic bald herau+, daß er nict nur 
ein hocgebildeter Weltenbürger iy, der fließend act Spracen sprict, sondern 
vor a®em ein tief gläubiger orthodo≈er Chriy, der zur Verwunderung seiner 
Umgebung zuhause, wie er un+ erzählte, am liebyen geiylice Chormusik hört. 
Seine Au+yrahlung, seine ganze nac oben gewandte Art und Haltung weiy ihn 
al+ Mann de+ Gebete+ au+. 
 Al+ gegen 12 Uhr gemunkelt wird, daß die Inthronisation wegen eine+ 
zweiten Wahlgange+ um wenigyen+ zwei Stunden verxoben würde, gehen wir 
wieder hinüber in+ Gebäude de+ Heiligen S¥nod. Al+ Mönce und Begleiter 
unsere+ Abte+ kommen wir durc die Absperrung, sucen und finden die kleine 
Dacwohnung unsere+ Metropoliten S¥meon,10  wo gerade die Abgeordneten 
unserer Diözese versammelt sind. Dort erfahren wir, daß die Wahl nurmehr 
zwixen zwei Kandidaten beyeht, die wir beide gleicermaßen hocxä¿en und 
deren jeder auf seine Weise ein guter Patriarc sein würde: Metropolit Gabriel 
von Lowetx, den wir zwei Tage zuvor besuct ha†en, und Metropolit Neof¥t von 
Ruse, begnadeter Kircensänger, Theologe und Prediger. Die Männer trinken 
Kaƒee und Tee; auf dem Tix yeht ein Fernseher, auf dem wir un+ selber während 
der vorangegangenen Liturgie zusehen können. Die Bilder wecseln zwixen der 
Patriarcenwahl und den politixen Demonyrationen zwei Straßen weiter.
  Endlic iy die Entxeidung gefa®en und wir ziehen wieder in die 
Kathedrale, um den Augenbliq der Inthronisation nict zu verpa^en. Eine 
weitere Stunde später ziehen a®e Metropoliten und Bixöfe, samt einem 
Ehrengeleit von Diakonen, H¥podiakonen und Tempeldienern in den Tempel ein, 

in ihrer Mi†e Seine A®heiligkeit Neof¥t, unser neuer Patriarc. ῎Αξιος! Der 
große ya†lice Mann mit xneeweißem Bart und yrahlend blauen Augen iy 
ohne Frage xon al+ Menx eine beeindruqende Erxeinung. Viel bedeutender, 
und in der heutigen Zeit leider a®e+ andere al+ selbyveryändlic, iy aber da+ 
Vertrauen, daß die bulgarixe Kirce mit ihm einen Mann de+ Gebete+ und der 
Heiligen Überlieferung, einen ecten Mönc und Theologen al+ guten Hirten zum 
Patriarcen hat. Er wird nun in die Mi†e de+ Tempel+ zum erhöhten Ambo 
geführt, wo ihm die Tempeldiener seine erzbixöflicen Gewänder abnehmen, so 
daß er eine ganze Zeit im einfacen Mönc+gewand dort yeht. A®ein dieser kurze 
Augenbliq de+ Ritual+ sagt viel über da+ Veryändni+ de+ Amte+ in der 

43

10 Jeder Metropolit hat eine kleine Unterkunft im Gebäude de+ Heiligen S¥nod, wo er während der Si¿ung+-
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Wahl teilnehmen.



44



orthodo≈en Kirce. Endlic werden die präctigen grüngoldenen patriarcalen 
Gewänder au+ dem A®erheiligyen gebract und dem Erwählten angelegt; der Chor 
singt die eigentlice Akklamation: „Go† segne unseren Patriarcen Neof¥t...“ 
 Die Inthronisation eine+ Patriarcen beinhaltet, wie auc die Erhebung 
zum Erzbixof, in der orthodo≈en Kirce keine weitere sakramentale Weihe und 
auc keine Salbung, wie e+ etwa bei der Salbung eine+ König+ gexieht. Rein 
sakramental gesehen iy und bleibt er Bixof wie a®e anderen. Darau+ wird unter 
anderem deutlic, daß ein Patriarc tatsäclic „nur“ Eryer unter Gleicen iy. 
Dementsprecend werden a®e wesentlicen Bexlü^e vom Heiligen S¥nod 
gemeinsam getroƒen und die Autonomie der Diözesen bleibt ebenso unberührt wie 
die Autonomie der Klöyer und Gemeinden. Der Patriarc muß seine Führung+-
aufgabe a®ein mit dem Gewict und der Überzeugung+kraft seiner Persönlickeit 
meiyern. Gleicwohl iy er nac alter orthodo≈er Staat+theologie da+ Zwi®ing+-
bild de+ König+ und verkörpert die geiyige Seite de+ Volke+ und de+ Staate+. E+ 
iy eine ebenso altertümlice wie s¥mpathixe Regierung+weise, die den Menxen 
in seiner Freiheit, Würde und geiyigen Verantwortung gleicermaßen erny-
nimmt und fordert, und zu der man sic unwi®kürlic hingezogen fühlt.
 Al+ der Patriarc nun zum Thron geführt wird, folgen die lautyarken 
Huldigung+rufe de+ Volke+, de+ Chore+ und der Bixöfe: „достоен, достоен, 
достоен – würdig, würdig, würdig!“, und da+ „Auf viele Jahre unserem 
Patriarcen Neof¥t ...“, ehe er endlic zum eryen Mal seinen neuen Pla¿ unter 
dem marmornen Baldacin einnimmt.
 Nac weiteren Gesängen de+ Chore+ und dem abxließenden Segen 
folgen die Reden. Al+ eryer sprict natürlic Seine A®heiligkeit Neof¥t, nac ihm 
der Staat+präsident. Zule¿t sprict Bixof Naum, Sekretär de+ Heiligen S¥nod, 
von der erhöhten Kanzel au+ und xmiedet in einer beeindruqenden Gesamtxau 
der le¿ten 1200 Jahre der bulgarixen Gexicte die heutige Inthronisation al+ 
neue+ Glied in diese altehrwürdige eherne Ke†e ein. 
  Scließlic versammeln sic a®e, erxöpft aber glüqlic, zum gemeinsamen 
Gruppenphoto vor der Kathedrale. Endlic können wir auc Metropolit Jesaja 
begrüßen und fa®en un+ freudig in die Arme. Am Abend, beim Empfang in der 
Kr¥pta der Kathedrale, empfangen wir den Segen Seiner A®heiligkeit, gratu-
lieren ihm und überreicen unsere Gexenke. Patriarc Neof¥t sprict deutx, so 
daß ic hier nict überse¿en muß. 
 Am Montagmorgen findet die große Feyliturgie mit dem neuen Patriarcen, 
a®en Bixöfen und dem Kircenvolk ya†. Der Vorpla¿ iy vo®er Menxen, die ihr 
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neue+ geiyige+ Oberhaupt begrüßen und seinen Segen empfangen wo®en. Al+ wir 
noc im Gespräc mit Bixof Sioni sind, finden wir un+ plö¿lic in einem Krei+ 
sic umarmender junger Seminariyen wieder, die solcerart den Patriarcen samt 
einigen anderen Bixöfen, dem König und einigen Möncen (darunter eben wir 
deutxen) freudig in ihre Mi†e nehmen und ihre glüqlice Beute durc die Menxen-
menge zum Heiligen S¥nod geleiten. Hä†en sie einen Scild gehabt, hä†en sie 
am Ende noc den Patriarcen, wie einy die Krieger ihren Herzog oder die Engel 
den himmlixen König, hoc erhoben durc die Menge getragen. Da+ solcerart 
spontan aufgelöye (oder erweiterte) Protoko® wurde freilic sogleic wiederher-
geye®t, al+ im hohen Saal a®e Hierarcen und Ehrengäye die traditione®e Labe 
erhielten. Kurz, die Stimmung war heiter und gelöy. Bulgarien hat zwar keine 
Regierung, aber einen neuen Patriarcen, dem die Herzen zufliegen.

Der heilige Johanne+ von Rila und sein Kloyer 

Sonnen-Adler, 
wo trägt dic auf Sternenbahnen die Scwinge deiner mäctigen Kraft?

Sage, wo badey du je¿t, fern in Meeren de+ Lict+, da+ nie geblendete Auge?
Deinen Aufflug erxwingt selby der Gedanke nict mehr.

Mäctig hat deine Seele nunmehr die Flügel entfaltet, 
da da+ Gewebe zerriß, da+ an die Erde sie band.

Zeicen de+ heiligen Johanne+, de+ go†weisen geliebten Jünger+ de+ Herrn, iy der 
Aar, der, a®em Irdixen entrüqt, in unerreicbarer Höhe die Himmel durcyreift; 
de^en Auge sonnengleic, wie man sagt, al+ einzige+ die Sonne zu xauen 
vermag, ohne zu erblinden. Wenngleic die zitierten Worte der Dicterin 
Karolina Kamienska einem anderen Johanne+ galten, so treƒen sie doc, so meine 
ic, gut die Art jene+ Helden vom Rilagebirge, der einy im neunten Jahrhundert 
den unsictbaren Kampf aufnahm und die epuranixen Sca†enwelten, die 
Geiyer unter dem Himmel samt a®en andrängenden Mäcten der Finyerni+ 
überwand und gewürdigt wurde, am Thron der A®heiligen Dreifaltigkeit Go† 
von Angesict zu Angesict zu xauen. Nict von ohngefähr gab ihm sein Altvater 
den Mönc+namen Johanne+; denn wie Johanne+ der Wegbereiter so®te er in 
der Wüyeneinsamkeit de+ Herren harren, und wie der gö†lice Theologe so®te er 
auf den Scwingen der Liebe Sphäre um Sphäre durcme^end zum König de+ 
A®+, dem Urewigen, hinangehoben werden.
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 Vom Leben de+ heiligen Johanne+ von Rila wi^en wir nict a®zu viel; 
eine Leben+bexreibung, arm an Zahlen und Fakten, wie man sie so oder ähnlic 
de+ öfteren bei heiligen Einsiedlern findet: Der junge Menx tri† in+ Kloyer ein, 
bewährt sic im Gehorsam, doc irgendwann iy selby de+ Adler+ Hory auf felsiger 
Gebirg+klippe ihm nict entrüqt genug; weiter, höher zieht ihn de+ Licte+ He®e 
zu sic hinan und führt seinen Pfad weg von der Gemeinxaft der Menxen in 
die unzugänglice Wildni+ xauriger Bergeinsamkeit, den Ort seine+ eigent-
licen, ihm zugedacten Kampfe+. Nac Jahren, Jahrzehnten, so fährt die Vita 
meiy fort, bleibt die licte Faqel de+ Geiye+ den Menxen nict länger verborgen 
und edle Jünglinge, flüggen Greifenjungen gleic, sucen und finden den weisen 
Geiykönig und erfahrenen Aar. Und ein neuer Adlerhory baut sic im Walde. 
So verlief in Grundzügen auc da+ Leben de+ heiligen Johanne+ von Rila. 

 Über vereiye Pfade kra≈eln wir mühselig zur Einsiedelei de+ Heiligen, die 
wenige Kilometer oberhalb seine+ Kloyer+ im tief eingexni†enen unwirtlicen 
Gebirg+tal im Sca†en himmelhoher Scneeberge liegt. Vor einigen Jahr-
hunderten wurde ein Hü†cen mit einer Kape®e zu Füßen der Höhle erbaut, in 
der er 20 Jahre lang lebte. Heute führt eine yeile Stiege in die dunkle, feucte 
Höhle, die mit Kerzenyummeln und Ze†eln mit Fürbi†anliegen zahlloser 
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Menxen übersät iy. Die Vorye®ung, auc nur drei Tage ohne Nahrung an 
diesem unwirtlicen, feuctkalten Orte zu verharren, läßt mic fröyeln. Wa+ a®e+ 
vermag der Menx au+ reiner Liebe zu Go†, welce Unmöglickeiten überyeigt 
de+ Menxen Selbyüberwindung, der die Einung in Go† eryrebt? Nict weit 
von der Höhle befindet sic ein Felsen, auf dem der heilige Johanne+ Tage, 
Wocen und Monate unablä^ig mit zum Himmel erhobenen Armen aufrect 
yehend die nac unten ziehenden Kräfte überwunden und sic zu Go† 
emporgereqt hat. Die Kape®e iy je¿t im Winter leider verxlo^en. Doc 
erinnern wir un+, daß unser ehrwürdiger Metropolit S¥meon al+ junger Mönc 
hier drei Jahre lang, wie er selby erzählte, frei wie ein junger Falke in diesen 
einsamen Wäldern lebte. Jeden Morgen um 3 Uhr erhob er sic vom Lager, 
entzündete die Ö®ampen im Kirclein und sang da+ Morgenlob, bi+ die Vögel 
erwacten und in da+ Gebet einyimmten. 

 Eine Wegyunde talwärt+ befindet sic da+ Rilakloyer, da+ bulgarixe 
Nationalheiligtum, in dem damal+, al+ Metropolit S¥meon Mönc wurde, noc 
seczig Väter lebten, bi+ sie a®esamt Anfang der secziger Jahre von den 
Kommuniyen vertrieben wurden. In der Folge wirkte er eine zeitlang al+ Rektor 
de+ theologixen Seminar+, bi+ er nac Amerika gexiqt und dort Bixof wurde.
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 Etwa+ bange war e+ mir auf dem Weg in+ Rilakloyer, da ic mic ein 
wenig vor dem Gefühl der Leere und Niedergexlagenheit fürctete, da+ großen 
Kloyergebäuden anhaftet, in denen nur wenige Mönce leben. Go† sei Dank iy 
meine Furct unbegründet. Nict eben viele, aber doc immerhin act Väter leben 
heute wieder hier. Unbeirrt von den Scwierigkeiten, die da+ Leben in einem der 
wictigyen Touriyenmagneten de+ Lande+ mit sic bringt, halten sie da+ geiyige 
Leben aufrect, feiern a®e Go†e+dienye de+ Tage+laufe+ und sind, vor a®em im 
Sommer, von früh bi+ spät damit bexäftigt, Taufen, Hoczeiten und Kranken-
salbungen zu vo®ziehen, Beicten abzunehmen und mit frommen Pilgern ebenso 
wie mit kircenfernen Touriyen zu sprecen. Kein leicter, aber doc auc sehr 
wictiger Dieny. An den folgenden Abenden freunden wir un+ mit dem jungen 
Mönc+diakon Vater Nektarij und seinem Mitbruder, dem Prieyermönc Vater 
Makarij an, erfahren von Freud und Leid in ihrem Kloyer. Im bunten Gewim-
mel tausender Besucer, zwixen Poykartenverkäufern, Zigeunern, Kücen-
frauen, Pu¿kolonnen und hundert Angeye®ten, die in und um da+ Kloyer herum 
arbeiten, wahren sie die „Funkverbindung“ zur Ewigkeit, um den goldenen Faden 
nict au+ den Augen zu verlieren – eine asketixe Leiyung eigener Art.
 Wer einmal durcxaut hat, von welcer Finyerni+ und geiyigem Nebel 
wir Heutigen umtrübt werden, vermag zu erahnen, wa+ ein Mann wie der heilige 
Johanne+ von Rila für sein Volk bedeutet. Wie ein einsamer Fel+ yeht er auf 
weiter Flur und bildet gleicsam eine Brüqe zwixen Erde und Himmel. Da+ iy 
selby in einem Lande spürbar, de^en criylice Überlieferung für die Mehrheit der 
Bevölkerung verxü†et iy. Doc sobald nur die Betondeqe, die un+ – bildlic ge-
sprocen – von der 
o b e r e n W e l t 
trennt, einige Ri^e 
bekommt und da+ 
ungexaffene Lict 
der Go†heit auc 
nur einige Fleqen 
der Seele berührt, 
treibt xneeglöq-
cenzarte+ Grün 
au+ dem Boden 
der Herzen, und e+ 
wird Frühling ...
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Geiyiger Frühling in Bulgarien
 
Der freundlicen Einladung Bixof Sioni+ folgend, verbringen wir die le¿ten 
Tage unserer Reise im Nordweyen de+ Lande+, im Kloyer de+ heiligen Johanne+ 
von Rila beim Dorfe Txiprowi¿. 

E+ iy eine+ jener vielen kleinen Heiligtümer, die, in einsamen Gebirgen veryeqt, 
während der fünfhundertjährigen türkix-muslimixen Fremdherrxaft (1393 bi+ 
1878) für die criylicen Bulgaren zu Horten und Pflegeyä†en de+ Glauben+, 
der Sprace und der Kultur wurden. In seinem Buc „Kirce in Bulgarien“ 
xreibt Han+-Dieter Döpmann: „An kirclicen Feiertagen yrömte viel Volk au+ 
der näheren und weiteren Umgebung in die Klöyer, so daß diese Feiertage 
a®gemeinen Volk+feyen glicen. Über ihre rein religiöse Bedeutung hinau+ 
erwiesen sie sic al+ Orte der Begegnung, an denen viele Anwesende die 
Gelegenheit wahrnahmen, sic über A®tag+probleme au+zutauxen, Abmacungen 
zu treƒen, yri†ige Probleme zu lösen. Sie wurden zu einer Art E≈klaven 
unverfälxten Bulgarentum+, in denen man sic auc in säkularen Angelegen-
heiten relativ unbeobactet beraten und gegenseitig Mut zusprecen konnte. Seit 
dem Aufkommen de+ slawixen Scri#tum+ lag die Bildung+arbeit vorwiegend 
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in den Händen der Kirce, spezie® der Klöyer. Screibkundige fanden sic 
besonder+ unter den Möncen, wobei die älteren ihre Kenntni^e den jüngeren 
vermi†elten. E+ entwiqelten sic Ansä¿e eine+ Sculwesen+, da+ über die Au+-
bildung von Möncen und Geiylicen hinau+ auc der Au+bildung der Ange-
hörigen der verxiedenyen Beruf+zweige dienen konnte. Im 17. und 18. Jahr-
hundert entyanden die nac den Mönc+ze®en benannten Ze®enxulen, in denen 
junge Menxen mit Kultur, Religion und Gexicte ihre+ Volke+ vertraut 
gemact wurden und begannen, wieder ein Bewußtsein für da+ eigene, wenn auc 
bese¿te und vielfac gexundene, Land zu erwerben. Diese Ze®enxulen wurden 
während der Wiedergeburt+epoce im 19. Jahrhundert zu Keimze®en der Befrei-
ung+bewegung, durc deren Wirken da+ Land mit Hilfe der ru^ixen Armee sic 
xließlic vom o+manixen Reic lösen und ein eigene+, vom Volk und vom 
König regierte+ Reic bilden konnte.“

 Al+ wir in der Frühe im Txiprowi¿er Kloyer erwacen, glühen im 
Weyen bereit+ die weißen Gipfel de+ Balkangebirge+ im Morgenglanz erhabener 
Pract. Um da+ Heiligtum herum nict+ al+ weite+, jungfräulic xöne+ Land. 
In einer kleinen unbeheizten Kape®e feiern wir da+ Morgenlob auf deutx, laben 
un+ dann an dem köylicen türkixen Kaƒee und anderen balkanesixen Speze-
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reien, die un+ Vater Basilio+ auftixt, und umwandern xließlic gemeinsam mit 
dem jungen Abt sein Kloyer. Zum eryen Mal jubilieren die Vögel, xeint die 
Sonne im he®en Märzenkleid. Ein Hauc von Frühling yreict über da+ Land ...
 Wa+ wir in Bulgarien sehen und hören, läßt auf einen noc anderen, 
geiyigen Frühling hoƒen, der die bulgarixe Kirce erfü®t. Von mehreren Seiten 
her nehmen wir ein Aufbrecen neuen geiyigen Leben+ wahr. Da sind die drei 
jungen verheirateten Prieyer Vater Bori+, Vater Irinej und Vater Athanasio+, 
die un+ im Sofioter Mina+kloyer so aufmerksam umsorgten und die Gexicte 
ihre+ Heiligtum+ erzählten. Da iy die ehrwürdige Mu†er Serafima, die wir im 

Dragalewski-Kloyer im Witoxagebirge oberhalb von Sofia besucten, um den 
einzigartigen Kircengesang zu hören, den sie, au+ der Volk+überlieferung der 
Rhodopen xöpfend, neu komponiert. Wie wohltuend iy e+, diesen frei fließenden 
Gesang zu hören, der nac reinen Bergbäcen und erhabenen Höhenzügen klingt. 
Ein wenig erinnert er an die Gesänge der heiligen Hildegard. Wir wünxen ihr 
von Herzen, daß sie gute Scüler finde und der bulgarixe Kircengesang neue 
Blüten treibe. Da sind die beiden jungen Mönce im Rilakloyer, da sind die 
bulgarixen Atho+mönce, die bei Sofia ein neue+ Kloyer gegründet haben und 
die wir in Txiprowi¿ kennenlernen, und die geiyigen Scüler Bixof Sioni+.
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 Vater Basilio+ führt un+ über die Wiesen, von denen gerade der le¿te 
Scnee gexmolzen, und erzählt au+ seinem Leben. Al+ Scüler im geiyigen 
Seminar von Sofia lernte er seinen Altvater, den damaligen Rektor, Arci-
mandrit Sioni, kennen und wurde nac dem Abitur zum Mönc, später aber zum 
Prieyer geweiht. Al+ junger Mönc+prieyer kehrte er zu seinem Altvater nac 
Sofia zurüq und diente fortan in der Kirce de+ Seminar+, wo wir un+ übrigen+ 
vor sieben Jahren da+ erye Mal begegneten. Vor drei Jahren bezog er, im 26. 
Leben+jahr, diese+ kleine verla^ene Kloyer und begann mit einfacyen Mi†eln 
zunäcy die Wohngebäude wiederherzuye®en. Anfang+ konnten die Menxen au+ 
dem naheliegenden Dorf nict veryehen, wa+ den jungen Mann dort in die 
Bergeinsamkeit trieb. Er sagte ihnen, daß auc der heilige Johanne+ von Rila al+ 
Einsiedler in den Bergen gelebt habe, weil er a®em anderen die Nähe zu Go† 
vorzog. Nac ein paar Monaten kamen zum eryen Mal Männer au+ dem Dorf 
und frugen, wo sie helfen könnten. Und dann begannen sie, au+ Feldyeinen, die sie 
au+ dem nahen Fluß holten, eine mäctige Mauer um da+ Heiligtum zu bauen. 
Dann bauten sie einen Sta®, wo Vater Basilio+ heute xwarze Wo®xweine 
und Hühner hält, und halfen beim Pflügen de+ kleinen Gemüsefelde+. Im 
Sommer kamen die eryen Pilger, um da+ wiederbelebte Heiligtum zu sehen und 
dort zu beten. Vater Basilio+ erzählte: „Al+ ic hierher kam, wußte ic nict, wie 
ic den näcyen Winter durcyehen, gexweige denn da+ Kloyer aufbauen so®te. 
A®e+, wa+ ic besaß, waren der Leib, den Go† mir gexenkt, da+ Vertrauen auf 
Seine Gnade und die Fürbi†en de+ heiligen Johanne+ von Rila. So kamen die 
Menxen, um mir zu helfen. Heute sprict da+ ganze Dorf yolz von „unserem 
Kloyer“. Nac der Arbeit kommen sie und pflanzen Obybäume, helfen im 
Garten, beim Mauern und in der Küce. Wir beten und e^en zusammen, und an 
großen Feyen yrömen Hunderte von Pilgern zusammen.“ 
 In der Nacbarxaft besucen wir da+ ebenfa®+ ery vor kurzem wieder 
eröƒnete Kloyer bei Lopuxan. Hier wohnt Bixof Sioni mit einem anderen 
Mönc+prieyer, Vater Chriyodul. Vor dem Eingang der Hauptkirce yeht ein 
riesiger Mammutbaum, den Zar Bori+ vor 90 Jahren au+ Kalifornien mitge-
bract und dort gepflanzt hat. Nacdem wir die Reli∆uien verehrt haben, feiern 
wir in der Kape®e südlic de+ Kloyereingange+ den Vespergo†e+dieny. In der 
Mi†e de+ Tempel+ befindet sic ein ∆uadratixe+ Loc im Boden, darunter ein 
Ke®er, in dem die Gebeine von 2000 Mart¥rern ruhen, die im Jahre 1688 von 
Moslem+ enthauptet wurden. Al+ wir den Go†e+dieny singen, iy mir al+ yiege e+ 
wie We®en au+ dem Grabe – jene ganz eigene Kraft, die gelegentlic in der 
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Gegenwart heiliger Reli∆uien zu spüren iy. Der Ph¥siker bräcte vielleict da+ 
Bild eine+ Atomreaktor+, nur eben auf der geiyigen Ebene. Auc die heiligen 
Gebeine sind gleicsam „geladen“, angereicert mit gö†licer Gnadenkraft, und 
yrahlen diese gute Kraft unaufhörlic au+. So wie die unsictbare Radioaktivität 
dem menxlicen Leibe xadet, so heilt und belebt die unsictbare gö†lice Kraft, 
die Reli∆uien und geweihten Dingen innewohnt, Seele und Leib.

 Bixof Sioni führt un+ durc da+ Kloyer und zeigt un+ die Gänsexar, 
die sic im Verein mit den Hühnern hinter dem Hause sonnt. Daneben si¿t ein 
gemütlicer Onkel au+ dem Dorf und fängt den guten Treyer, den er gerade in 
der selbygebauten Deyi®e brennt, in einem Bleceimer auf. E+ riect nac 
Balkan. Gegenüber der Kirce liegen, sorgfältig aufgexictet, Baqyeine und 
Spolien au+ der Zeit Kaiser Trajan+ oder Mark Aurel+, die vielleict ein römixe+ 
Badehau+ oder einen Mar+tempel gexmüqt haben mocten; darau+ möcte 
Bixof Sioni eine kleine zweigexo^ige Winterkirce mit meterdiqen Wänden 
bauen. Überhaupt hat er viel Gexmaq und veryeht e+, mit einfacen Mi†eln 
und wohlgewählten Anti∆uitäten eine durcau+ tradition+gerecte und äußery 
ansprecende Atmo+phäre zu xaƒen. 
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 Am le¿ten Abend unsere+ Aufenthalte+ wird ein Fey gefeiert. Außer den 
vor Ort lebenden Möncen iy ein Altvater vom Berg Atho+ mit seinem Jünger 
zu Gay, der in der Nähe von Sofia ein Kloyer gegründet und in sehr feiner Art 
aufgebaut hat, wie wir den un+ gezeigten Photo+ entnehmen können. Ebenfa®+ 
au+ der Sofioter Gegend iy eine Nonne anwesend, die a®ein in einem Berg-
kloyer lebt. Und xließlic ein junge+ Musikerehepaar au+ dem Struma-Tal in 
Südbulgarien. Nac dem E^en singen die beiden bi+ tief in die Nact und spielen 
dazu auf verxiedenen altüberlieferten Saiten- und Blasinyrumenten. Da iy eine 
Art Vorläufer der Laute, ein Dudelsaq, sowie eine Flöte mit doppeltem Rohr und 
Locreihen. Die ein- oder zweiyimmigen Volk+lieder haben sie alten Leuten in 
abgelegenen Rhodopendörfern abgelauxt. Die Frau begleitet ihren Gesang mit 

einer Handtrommel, auf der sie durc gexiqte Nu¿ung der verxiedenen Bereice 
de+ Fe®e+ mehrere Klangfarben und die unterxiedlicyen und komplizierteyen 
Rh¥thmen hervorbringt. Jede Liedga†ung erfordert ihre eigene Kircentonart 
und den dazugehörigen besonderen Rh¥thmu+. Da+ iy insofern bemerken+wert, 
al+ e+ sic bei dieser Verbindung von Ga†ung, Rh¥thmu+ und Tonart um ein 
uralte+ Prinzip handelt, welce+ in der arcaixen Musik bi+ in+ Altertum 
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gängig war. Dank der Übung der le¿ten Jahre können wir hören, daß die beiden 
rein naturtönig singen; wir hören Oberton∆uarten und phr¥gixe Sekunden, 
dann wieder dorixe und karixe Klänge. Bei jedem Tonartenwecsel mü^en 
daher die Inyrumente vo®yändig umgeyimmt werden.
 So erleben wir zum Abxluß unserer Pilgerfahrt in diesem entlegenen 
bulgarixen Bergkloyer noc unerwartet solc hocdiƒerenzierten naturtönigen 
Gesang, Zeugni+ einer lebenden, tief in der Gexicte wurzelnden alteuropäixen 
Tradition. Die beiden Barden, die da in ihrer ansprecenden Tract vor un+ 
yehen, la^en die Seele de+ Balkan+ zu un+ sprecen und gießen in Töne um, wa+ 
wir am Morgen auf der Wanderung und in den le¿ten Wocen mit Augen 
gesehen ha†en: die herbe Scönheit der gö†licen Scöpfung, in Jahrmi®ionen 
geyaltete Berge, Höhen und Täler, da+ Wa^er der Flü^e, die unverwecselbaren 
Färbungen de+ Himmel+ und der Wolken; die Art, wie die alten Häuser und 
Klöyer gebaut und die Weingärten angelegt sind, die Gesicter der Menxen; 
kurz: a® die tausend Dinge, in denen Geiy und Seele einer Landxaft, eine+ 
Lande+ und eine+ Volke+ sic au+drüqen – Klänge einer uralten versunkenen 
Welt, die doc lebendig iy, die in mir widerha®t und auc an meine eigene, unsere 
Gexicte rührt ...
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Jahre+rüqbliq 2013
Januar: – Februar:  Nac langer Jahre Arbeit erxien Vater Abt+ musikalix-
philosophixe+ Lehrbuc „Der Weg zum naturtönigen Kultgesang.“ Da+ Werk 
erfreut nict a®ein vom Inhalt her da+ Herz, sondern auc durc die äußere Ge-
yaltung. Gedruqt wurde e+ in der Leinebergland-Druqerei in Alfeld; Einband und 
Scri#sa¿ folgen harmonikalen Proportionen, wie sie im Buc behandelt sind. 
 Kurz darauf erxien die zugehörige Klangxeibe „Die 8 Kircentonarten“, 
an der unser Tonmeiyer Julian Rabiu+ gemeinsam mit Vater Abt über ein Jahr 
lang intensiv gearbeitet ha†e. Während dieser Arbeit ha†en sic noc einige 
unerwartete empirixe Einsicten zur Hörfähigkeit de+ Menxen ergeben, die 
dann auc noc in den Te≈t eingeflo^en sind. 
 Mi†e de+ Monat+ bracen wir zur Wahl unsere+ neuen Patriarcen nac 
Sofia auf. Auf dem Wege besucten wir befreundete Klöyer in Rumänien und 
Bulgarien (siehe Reiseberict). 

März – Mai:  Von der Reise bracten wir, außer den vielen guten Eindrüqen, 
eine hartnäqige Grippe mit, die un+ während der ganzen Fayenzeit zuse¿te. Go† 
sei Dank blieb da+ Frühjahr lange kalt, so daß die Gartenarbeit noc etwa+ warten 
konnte. Aber irgendwann kam die Sonne, und ic (Vater Lazaru+, Gärtner) 
mußte wehmütig vom Fenyer au+ zusehen, wie die anderen Väter haqten und 
säten. Da+ entfacte mir solce+ Weh, daß ic endlic auc gesund wurde und mic 
wieder der Erde zuwenden konnte.
 Im Frühjahr taucte auf der Südwiese de+ öfteren ein kolo^ale+ Tier auf, 
da+ wie eine Ka¿e au+sah, aber wenigyen+ so groß wie ein Luc+ war. Nac 
„Brehm+ Tierleben“ dürfte e+ sic um eine Wildka¿e handeln. Wir erfuhren 
dann auc, daß vor einiger Zeit versuct worden war, sie in unserer Gegend wieder 
au+zuwildern. Jedenfa®+ läßt sic seither weder der frece Waxbär noc der spi¿-
bübixe Fuc+ mehr bliqen. 
 Dafür ha†e sic in den Büxen bei der Kr¥pta eine Räuberbande ganz 
unmanierlicer Amseln eingeniyet, die sic einen Sport darau+ macten, während 
de+ Morgenlobe+ immer wieder mit gehörigem Anlauf gegen die Fenyer zu fliegen, 
daß e+ nur so xepperte, und obendrein Tag für Tag den sorgfältig unter die 
Bu≈baumheqe gehäufelten Rindenmulc gleicmäßig über die frix gefegten 
Sandyeinpla†en de+ Kreuzgange+ zu verteilen. Scweigen wir vom Großangriƒ 
auf reife Kirxen und Weintrauben im Sommer ... Zu ihrer Ehrenre†ung muß 
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a®erding+ gesagt werden, daß sie sic später an warmen Abenden auf den Dacfiry 
und in die Bäumwipfel se¿ten und die wehmütigyen Lieder anyimmten ...
 Au+ Georgien bracte Julian eine wundervo®e in Silber getriebene Ikone 
de+ heiligen Georg mit. Sie iy ein Gexenk Scalva+, eine+ georgixen Gexäft+-
manne+, dem wir in Tifli+ begegnet sind. Wir bracten sie in der Kr¥pta, rect+ 
am Ansa¿ de+ Triumpfbogen+, an. 

 Oyern brac die Kirxblüte auf; die ganze Scöpfung feierte Auferyehung. 
Oyern kam auc unser Freund Swiad samt zwei Mityudenten vom geiylicen 
Seminar in Tifli+ zu Besuc. Im Reisegepäq trugen sie „Georgien – da+ heilige 
Land am Kaukasu+“, den Fotoband mit dem vierspracigen Berict unserer Pilger-
fahrt (deutx, georgix, englix und ru^ix) und einer sehr xönen CD mit 
georgixem und deutxem Choral. Da+ Buc war au+ Anlaß de+ 80.Geburt+-
tage+ Sn. A®heiligkeit, de+ georgixen Patriarcen Elia+, erxienen, der e+ mit 
Freude entgegennahm. E+ war die erye Publikation de+ kirclicen Verlage+ 
„Spekali“ („Edelyein“), an de^en Gründung Swiad beteiligt war. Die gelungene 
Überse¿ung in+ Englixe besorgte Mu†er Karitina au+ dem Verklärung+kloyer 
in Pens¥lvanien; die ru^ixe Überse¿ung wurde von unserem Familiaren Dr. 
Golowatjuk au+ Meer+burg (inzwixen Züric) gründlic überarbeitet. 
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Juni – Auguy:  Zu A®erheiligen kamen unsere Screinträger um ihre+ Amte+ zu 
walten. Zu diesem Fey, da die große Lite mit dem A®erheiligenxrein um da+ 
Heiligtum ya†findet, waren auc Pilger au+ der Berliner rumänixen Kirc-
gemeinde angereiy.
 Der Sommer bracte viel Arbeit an Hau+ und Hof. E+ begann mit der 
Verxönerung de+ Gäyebereic+. Im Herrenzimmer mußten wir an den damal+ 
zu hoc gelegten Fenyergesimsen eine Ziegelreihe abpiqeln, um ordentlice Fenyer-
bänke au+ Wesersandyein einse¿en zu können. Die bi+her nur getüncte Wand 
zwixen Eingang und Herrenzimmer wurde endlic verpu¿t. Im Eingang 
meißelte Vater S¥meon die Wände auf und legte die Kabel unter Pu¿; über der 
Zwixenwand baute er zwei diqe Bohlen ein, damit die Balkenreihe von beiden 
Seiten einen vernünftigen Abxluß findet. Micael legte die Heizung+rohre im 
Herrenzimmer um, wa+ ebenfa®+ mit aufwendigen Piqelarbeiten verbunden 
war; Hermann yiftete einen neuen Heizkörper und baute ihn auc gleic ein. 
Endlic konnten wir die Wände neu yreicen und der Balkendeqe eine xöne 
Farbfa^ung geben. Vater Abt hinterlegte die Fenyersäule mit dunkelroter Farbe 
und zog einen lasierenden eiseno≈¥droten Streifen ring+ um die Balkenenden, 
wa+ dem Zimmer den le¿ten Scliƒ gab. Bei der Gelegenheit weißelten wir 
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gleic noc den Gäyeflur und den Treppenaufgang zur Mönc+klausur. Dann 
reparierte Micael die Froyxäden am Taufbeqen, und Hermann inya®ierte 
einen Wa^erspeier und einen Sclaucanxluß für den Garten. Vater S¥meon 
baute zwei große Weingerüye, die er an der Südmauer de+ Kloyerhofe+ und im 
Klausurhof anbracte, sowie drei große Holzkreuze. 

 In den Sommerferien verbracte Thoma+ mit seinem georgixen Scul-
kameraden Georg sec+ Wocen im Kloyer. Er besuct derzeit da+ G¥mnasium in 
jener kleinen Gebirg+yadt im Kaukasu+, wo die Familie früher lebte, und wird 
dort auc sein Abitur macen. Im Auftrag de+ Verantwortlicen für kirclice 
Kultur, Metropolit David von Alaverdi, sowie de+ Leiter+ der patriarcalen 
Kircenmusikxule, Altvater Johanne+ vom Heilgen Berg in Tifli+, überse¿t er 
gemeinsam mit einigen Facleuten Vater Abt+ Buc „Der Weg zum natur-
tönigen Kultgesang“. E+ sind die+ Altmu†er Mariam, Äbti^in von Se∆ui und 
yudierte Altphilologin, die Direktorin seine+ G¥mnasium+, die al+ bekannte 
Dicterin für Spracfeinheiten zuyändig iy, sowie al+ vierte eine Musikwi^en-
xaftlerin von der Universität. Vater Abt nahm sic daher viel Zeit, um mit ihm 
Kapitel für Kapitel durczugehen und eventue®e Fragen zu klären. 
 Johanne+ und Mark, beide+ Studenten der Theologie und (voneinander 
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unabhängig) Praktikanten im Kloyer, halfen un+ für jeweil+ drei Wocen bei der 
Arbeit. Sie sind, wie auc viele andere junge Menxen, die jeweil+ für kürzere Zeit 
al+ Gäye kamen, ernyhaft auf der Suce nac Go† und Sinn und Wahrheit. E+ 
war durcau+ anspruc+vo®, aber eben auc eine Freude, die tausend Fragen zu 
fay a®en Dingen zwixen Himmel und Erde zu hören und, so gut und aufrictig 
wir konnten, zu ihrer Klärung beitragen zu dürfen.
 Der Juli bracte eine reice Kirx- und Wildkirxernte, so daß wir wieder 
viele Tage jeden Morgen früh um fünf Uhr in die Bäume kle†erten, um nac 
vier, fünf Stunden mit reicer Beute zurüqzukehren. Nun reift der Likör im 
Ke®er zu vo®er Ründe. 
 In diese Zeit fiel auc unsere die+jährige Jugendwoce. Dank de+ herrlicen 
We†er+ konnten die Jungen+ auf dem Kloyergelände zelten. Vormi†ag+ fanden 
sic a®e in der Vorha®e zur „Sommerxule“ ein. Thema war die Welt der 
criylicen S¥mbole, besonder+ im Go†e+dieny und in der Kirce. Aber neben 
geiyiger Unterweisung und Mitarbeit blieb auc genügend Zeit für Spiel und 
Muße, nict zule¿t für yi®e+ Gebet. Ein Höhepunkt war die E≈kursion zum Heiligen 
Berg bei He¥en, wo wir den germanixen Ringwa® besucten und über den 
Grundmauern der ehemaligen Wa®fahrt+kape®e die Vesper feierten.
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 Zum 1. Auguy trat unser geliebter Erzbixof, Sn. Hocheiligkeit Metropolit 
S¥meon, von seinem Amt zurüq. Der Heilige S¥nod se¿te Sn. HH. Metropolit 
Gregorij von Veliko Tirnowo al+ Sta†halter ein, der auc sogleic die Diözesanräte 
und später die entsprecenden Diözesans¥noden einberief. Denn binnen dreier 
Monate war die Wahl de+ Nacfolger+ durczuführen. So war in den folgenden 
Monaten Vater Abt al+ Diözesanrat und Wahlberectigter e≈ oƒizio öfter+ in 
Berlin. Metropolit Gregorij überbracte auc die Segen+wünxe Sn. A®heiligkeit 
Neof¥t, und legte die sinnvo®en und guten Leitlinien de+ neuen Patriarcen dar. 

September:  Seit langem wußten wir um die Probleme, die mit der xlecten 
Lieferzufahrt verbunden sind. Wir sind keine+weg+ böse darum, daß man da+ 
Kloyer nur mit Geländewagen erreicen kann und wo®en grundsä¿lic keinen 
Autoverkehr hier oben im Walde. Aber die yeile Anfahrt hinter dem Hause war 
auc für un+ selby, und vor a®em für gelegentlic notwendige Anlieferungen, 
immer xwierig gewesen. Besonder+ da+ Anfahren in der Kurve mit 20% 
Gefä®e iy selby für geübte Fahrer keine Kleinigkeit. Wie oft mußten wir 
Nacbarn um Hilfe bi†en, wenn e+ galt, feygefahrene Fahrzeuge mit Traktor 
oder Radlader wieder freizuxleppen; wie oft mußten wir den aufgewühlten 
Sco†er reparieren; wie oft riß der Regen tiefe Furcen in den Weg und 
xwemmte den Sco†er in die Wiese. Al+ dann vorige+ Jahr eine Go†e+dieny-
besucerin einen Sclaganfa® erli† und der Notwagen kommen mußte, und dieser 
dann ebenfa®+ mit erheblicen Scwierigkeiten zu kämpfen ha†e, wurde un+ 
bewußt, daß wir irgendetwa+ unternehmen mußten. Die einfacye Lösung wäre 
eine neue Zufahrt durc die benacbarte Tannenxonung gewesen, xeiterte aber 
an den hocgexraubten Bedingungen de+ Eigentümer+. So blieb nur, im 
eigenen Gelände etwa+ zu verändern. Eine erye Idee war, vom Briefkayen au+ 
durc den Steinbruc eine Zufahrt von unten her zu xaƒen. Doc da+ hä†e 
einen Wegeneubau von fay 300 Metern Länge durc teilweise xwierige+ 
Gelände bedeutet. Vor a®em wäre dann nict zu verhindern gewesen, daß 
Touriyen und Gäye den Zuweg unerlaubterweise benu¿en und hinter dem 
Kloyergarten yändig Unruhe entyanden wäre. So blieb al+ einzige Möglickeit, 
die vorhandene Lieferzufahrt weiter zu nu¿en und nur die Wegbiegung so weit wie 
möglic hinau+zuxieben. Dadurc konnte da+ Gefä®e auf 14 % reduziert und 
auf eine Gerade gebract werden. Ein eryer Koyenvoranxlag war tro¿dem 
immer noc zu hoc, so daß wir xon fay aufgeben wo®ten. Endlic erklärte sic 
Firma Mühlenhof, Rixenau, auf unsere Anfrage bereit, die Arbeiten zu einem 
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günyigen Prei+ durczuführen. Firma Mühlenhof ha†e xon bei der Kloyer-
gründung und später beim Bau de+ Marienturm+ Erdarbeiten al+ Spende 
durcgeführt. So kam e+, daß im September ein riesiger Bagger, eine Raupe 
und ein Dreiacser, sämtlic von der siceren und außergewöhnlic sensiblen Hand 
de+ Herrn Bruhn+ geführt, Mu†erboden, Lehm und Mergel sortierte, um-
xictete und befeyigte. Da wir (auc au+ Koyengründen) keinen Abraum wo-
ander+ hinxaƒen wo®ten, recnete Vater Abt a®e Mengen genau au+ und 
erye®te eine Gesamtplanung, durc die der Vorpla¿ de+ Kloyer+ komple† 
umgeyaltet wurde. Vater Abt und Vater S¥meon sah man yändig zwixen 
Bagger und Raupe beim Verme^en und Nive®ieren; wir übrigen, Väter und 
Praktikanten, sammelten au+ dem anfa®enden Mergel die xönyen Troqen-
maueryeine, harkten die bereit+ fertiggeye®ten Fläcen wieder zurect und säten 
frixe+ Gra+ ein. Sogar die Hainebucenheqe konnten wir zum Teil umse¿en. 
Auf dem, im oberen Teilyüq ebenfa®+ veränderten, Hauptzugang de+ Kloyer+ 

pflayerten wir ein paar Meter mit den frix gesammelten Steinen; die ganz 
großen Broqen wurden mit Hilfe de+ Bagger+ zu einer xönen Troqenmauer 
aufgexictet. Zule¿t kam, wieder unter yändigem Nive®ieren, der Feinxliƒ, und 
Vater S¥meon befeyigte xließlic den Sco†er mit der xweren Rü†elmaxine. 
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Kurz vor Kreuzerhöhung konnten wir endlic den Perlkie+ aufbringen. Vo®er 
Eryaunen betracteten wir da+ neu entyandene Raumgefüge und frugen un+, 
wie e+ jemal+ ha†e ander+ sein können. Da+ Heiligtum ha†e sic wieder ein 
Stüq weiter au+ dem Ei gepe®t. Für die Feinarbeiten mußten wir öfter+ Material 
mit dem Hänger heranxaƒen. Da+ hat leider unserem alten Audi den Rey 
gegeben, so daß sic eine Reparatur nict mehr lohnte.
 Ende de+ Monat+ kam ein bekannter Scri#ye®er, Martin Mosebac, mit 
einem Freund auf ein Wocenende zu Besuc. Er xreibt u. a. auc über religiöse 
Fragen, z. B. sein bemerken+werte+ Buc über die „Häresie der Formlosigkeit“ 
und die lesen+werten Erlebni+bericte au+ Georgien. Mit der Orthodo≈ie iy er 
seit langem eng verbunden.

Oktober:  Anfang de+ Monat+ holten wir au+ dem Erzgebirge ein neue+ alte+ 
Auto, die+mal ein Geländefahrzeug mit höherer Zuglay. Am selben Wocenende 
halfen zwei der Väter auf der Bucme^e in Frankfurt Herrn Erdmann von 
Manufaçtum auf seinem Bucyand von „Gute+ au+ Klöyern“; Radio Horeb 
berictete darüber. In dem Zusammenhang konnte Vater Abt unser neue+ Buc 
vorye®en. Auc besucten wir in Frankfurt die Vesper in der griecixen Kirce, 
die Vater Phi®ipo+ Savopulo+, ein Sculfreund unsere+ geiyigen Großvater+ 
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Altv. Gera^imo+, dort gebaut hat. Mit ihrer goldenen Kuppel und den z. T. von 
den Frauen der Gemeinde selbygefertigten Mosaiken iy sie ein sehr würdiger 
Tempel und eine Zierde de+ umgebenden Park+.

November:  Am 3. de+ Monat+ fand in der Berliner Kathedrale die feierlice 
Inthronisation unsere+ neuen Erzbixof+, Sn. Hocheiligkeit Antonio+, de+ Metro-
politen von Wey- und Mi†eleuropa, ya† (siehe unten). Auf dem Heimweg 
besucten wir Vater Clemen+ in der neugebauten rumänixen Gemeindekirce.
 Mi†e de+ Monat+ ging Altvater Johanne+ für einen Monat in yrenge 
Klausur, nict zule¿t wegen seiner angegriƒenen Gesundheit. Gut erholt kehrte er 
im Dezember zurüq.
 Ende November kam die Stadtverwaltung der neuen Samtgemeinde 
Bodenwerder-Po®e mit 35 Personen zu einer Führung in+ Kloyer. Vor a®em 
die Damen ha†en oƒenbar Freude an der orthodo≈en Kleiderordnung, die ja 
inzwixen für Normalbürger durcau+ xon etwa+ Außergewöhnlice+ iy. 
Jedenfa®+ kamen sie a®esamt sehr elegant und gexmaqvo® gekleidet, wa+ 
natürlic zur gehobenen guten Stimmung beitrug.
 Ebenfa®+ im November erhielten wir au+ Tifli+ die Nacrict von Swiad+ 
Hoczeit. Wir ha†en noc im Sommer davon gesprocen, daß e+ Zeit wäre, sic 
für einen konkreten Leben+weg – Mönc oder Ehe – zu entxeiden, xon damit 
die Kinder nict a®zu alte Eltern bekämen. Er fand eine gute criylice Frau, und 
wir wünxen den beiden von Herzen Go†e+ Segen!
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Dezember:  Zum Abxluß der Geländearbeiten pflanzten wir eine neue 
Liguyerheqe. Sie se¿t die bereit+ vorhandene Heqe rect+ der Pforte nun bi+ 
zum höcyen Punkt der Vorpla¿wiese fort und xirmt den Klausurbereic vom 
Publikum+verkehr ab. Gegenüber gibt eine kleine Hainebucenpflanzung der 
Nordeqe de+ Vorpla¿e+ eine harmonixe Einfa^ung zur Grundyüq+grenze hin.
 Durc die Lektüre de+ neuen Buce+ inspiriert besucten un+ vor Weihnacten 
zwei Herren vom Nürnberger Arbeit+krei+ für Harmonik. Buc und CD sind dort 
mit höcyem Intere^e und außerordentlic positiv aufgenommen worden, zumal 
angewandte Harmonik derzeit oƒenbar ein große+ Thema iy.
 

Stab und Rose – Eindrüqe von der Inthronisation 
unsere+ neuen Metropoliten Antonio+

Ein verregneter Novembertag im orientalixen Neukö®n im Jahre 2013. Früh iy 
heute die Nact über die Bundehauptyadt hereingebrocen. Inmi†en fluores-
zierender Großyadtwelten liegt der altberliner Jerusalem-Friedhof wie eine Insel 
und erinnernt an längy versunkene Zeiten, al+ dort noc Neukö®ner Arbeiter und 
Gexäft+leute beerdigt wurden. Ob in der Kaiserzeit der Arcitekt der kleinen 
Friedhof+kirce ahnte, daß sein Bau einy al+ orthodo≈er Tempel dienen würde? 
Nimmt man Raumgeyaltung und Proportionen wahr, möcte man e+ beinahe 
für möglic halten; doc verlieh der wilhelminixe B¥zantini+mu+ so mancer 
Kirce jener Zeit eine orthodo≈e Dimension, nict nur der Kreuzberger Kreuzkirce 
oder der nac dem le¿ten Weltkrieg abgeri^enen Kaiser-Wilhelm-Gedäctni+kirce. 
 Seit sie der bulgarixen Metropolie al+ Kathedrale dient, haben Vater 
Ljubomir und Vater Julian die durcfeucteten Fundamente troqenlegen, die 
Gewölbe au+malen und eine Bilderwand einbauen la^en – und den Tempel 
durc Go†e+dieny und Gebet geheiligt. So yeht sie nun, tro¿ neuer Ke®erfenyer 
äußerlic immer noc ein wenig verwahrloy und von den Stadtbewohnern un-
beactet, unter dem großen grauen Berliner Himmel, obwohl sie durc die xöne 
A®ee, die von der Hauptyraße zu ihr führt, und da+ Grün ring+umher durcau+ 
da+ Zeug hä†e, eine ansprecende geiyige Mi†e zu sein.
 Der Abendgo†e+dieny neigt sic dem Ende zu. Zum eryen Mal yeht heute 
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unser neugewählter Metropolit, Sn. Hocheiligkeit Antonio+, am Bixof+thron, 
aufrect und würdevo®. Im Oyen vor der Bilderwand yehen Mönce, Prieyer 
und Diakone zum bixöflicen Thron gewandt, rect+ neben ihm in milder Freude 
unser alter Metropolit S¥meon, nun auf dem einfacem Choryuhl. Link+ neben 
dem Bixof+thron yeht kerzengerade Sn. königlice Hoheit, Zar S¥meon, der 
eigen+ au+ Bulgarien in da+ Land seiner Ahnen gekommen iy, neben ihm der 
bulgarixe Botxafter mit Ga†in und weitere Würdenträger. Im Weyteil de+ 
Tempel+ iy da+ übrige Kircenvolk versammelt. A®e gemeinsam bilden sie die 
eççlesia, die von Go† Herau+gerufenen, da+ heilige Go†e+volk. Ic freue mic, 
darunter zahlreice Mitglieder unserer geiyigen Bruderxaft zu sehen. Inmi†en 
de+ Tempel+, am Ort de+ Ambo, yeht Sn. HH. Gregorio+, der Erzbixof von 
Veliko Tirnowo. A®e+ an diesem Mann iy geba®te Energie, Kraft Go†e+. Er war 
e+, der al+ Sta†halter de+ metropolitanen Throne+ im Verlauf der le¿ten 
Monate die Wahl organisiert und geleitet ha†e. Nun vo®endet er seine Mi^ion, 
verliey mit dröhnender Stimme die Protoko®e de+ Heiligen S¥nod und verkündet 
feierlic die Einse¿ung de+ neuen Hierarcen kraft der rectmäßigen Wahl durc 
da+ Kircenvolk und der Beyätigung durc Sn. A®heiligkeit, den Patriarcen 
Neof¥t, und den Heiligen S¥nod. E+ folgen die Anspracen de+ Protos¥nke®o+, 
Arc. Johanne+ au+ Wien, und de+ Gemeindeprieyer+ der Kathedrale, Vtr. 
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Julian, dann die mit Pfeƒer gewürzte Rede de+ Diözesanrate+ Chriyo Berov, 
und xließlic die yi® emporleitenden Worte unsere+ Altvater+. Zule¿t sprict 
Metropolit S¥meon; nur ein paar kurze Sä¿e, aber sictlic erfü®t von Dankbarkeit 
und innerer Befriedigung, sein Lebenswerk nun vertrauen+vo® in die Hände seine+ 
über 50 Jahre jüngeren Nacfolger+ legen zu dürfen. E+ iy einer jener seltenen 
Momente, in denen jener Zusammenklang unter den Menxen sictbar wird, der 
entyeht, sobald jeder den Ort einnimmt und erfü®t, der ihm im Kosmo+ gegeben 
und gebührt; da iy der König, der Hoheprieyer, die go†geweihten Männer, die 
Großen de+ Reice+ und da+ Go†e+volk ...
 Vor nunmehr dreißig Jahren erhielt unser Altvater einen Brief vom 
damaligen Sekretär de+ bulgarixen Metropoliten von Wey- und Mi†eleuropa 
S¥meon, Chriyo Ivanov. Der Metropolit habe von Vater Abt Johanne+ und 
dem Dreifaltigkeit+kloyer gehört, würde ihn gerne kennenlernen und lade ihn 
daher nac Budapey ein. Vor seinem näcyen Atho+-Aufenthalt blieb also Vater 
Abt, der damal+ yet+ mit der Malev von Berlin-Scönefeld flog, für einige Tage 
in der ungarixen Hauptyadt. Auf dem Flughafen begegneten sic die beiden da+ 
erye Mal, und der weise Bixof überreicte dem jungen Kloyergründer zur 
Begrüßung eine dunkelrote Rose. Rot – da+ Blut de+ Heilande+ – Rose – die 
jungfräulice Mu†er – rote – Blut+tropfen im Scnee – Parzival und der heilige 
Gral – der damal+ noc junge Mönc war dem alten sofort von Herzen zugeneigt. 
Und de+ Bixof+ Vorahnung ha†e auc ihn nict betrogen: von der eryen 
Begegnung an, seit jener Rose, waren die beiden Väter in tiefer geiyiger Freund-
xaft verbunden.
 So gexah e+, daß Jahre später, an einem Sonntagmorgen de+ Jahre+ 
1992, al+ gerade der Rohbau de+ Klausurgebäude+ yand und die Go†e+dienye 
noc sämtlic in der Hau+kape®e ya†fanden, jemand an die Tür klopfte. Al+ die 
Mönce öƒneten, yund Metropolit S¥meon vor ihnen und frug, ob er an der 
Gö†licen Liturgie teilnehmen dürfe. Freudig erbaten die Väter den Segen und 
feierten gemeinsam die hl. M¥yerien. Im Anxluß sprac der Bixof davon, daß 
er den Diözesansi¿ von Budapey nac Berlin verlegen werde und er sic gut 
vorye®en könne, da+ Kloyer in sein Bi+tum aufzunehmen. Er kannte die 
kircenpolitixe Situation und a®e Umyände sehr gut; aber er ha†e auc den 
Weitbliq und die Männlickeit, die Heilige Überlieferung der Orthodo≈ie gegen 
den Zeitgeiy und gegen den erbi†erten Wideryand vieler Feinde zur Geltung zu 
bringen. E+ war ihm ein ecte+ Anliegen, daß sic da+ Kloyer frei entfalten und 
in ihm eine eigenyändige deutxe orthodo≈e Tradition wacsen kann. Darum 
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verlieh er Buchagen in a®en wesentlicen Punkten dieselben Recte und 
Pflicten, wie sie die Klöyer de+ Heiligen Berge+ Atho+ haben und übernahm 
sogar da+ Statut, welce+ 10  Jahre vorher auf dem Heiligen Berg Atho+ von 
der S¥na≈e der Altväter formuliert worden war. So wurde unser Kloyer 
Beyandteil der bulgarixen Diözese. Seitdem wurde Metropolit S¥meon nie 
müde, die damaligen Väter in a®en Angriƒen und Fährni^en der Zeit durc 
Wort und Tat, vor a®em aber durc sein Gebet und seine altväterlice Liebe 
immer wieder zu yü¿en und aufzuricten.
 Auf einem Bild von der Weihe unsere+ Kloyer+ im Jahre 1994 sieht man 
unseren Altvater und Metropolit S¥meon, wie sie nac der Feyliturgie in den 
Kloyerhof ziehen. Der Altvater hält den, nac einem altsäcsixen Vorbild au+ 
dem 9. Jahrhundert gexni¿ten, hölzernen Abt+yab unsere+ Kloyer+. Der gefiel 
dem Metropoliten so gut, daß er dem bei der Weihe anwesenden Holzbildhauer 

den Auftrag gab, ihm einen 
ebensolcen Stab zu xni¿en. 
Von da an weidete er seine 
Herde nict mehr mit einem 
jener koybaren Stäbe au+ 
Bronze, Silber und Gold, 
sondern mit dem von Altvater 
Johanne+ nacgezeicneten 
altsäcsixen Holzyab mit der 
T-förmigen Altväterkrümme, 
dem immergrünenden Aaron+-

yab. Doc da+ iy nur e i n e  der Episoden in der Gexicte diese+ Stabe+ ...
 Vor einigen Jahren, bei einem unserer Besuce in Berlin, erbat Metropolit 
S¥meon von Vater Panteleimon und mir unsere Rosenkränze, mit denen wir da+ 
Herzen+gebet üben. Al+ Vater Abt e+ segnete, erfü®ten wir seinen Wunx. Und 
fühlen un+ seither noc mehr von unsictbarer Kraft getragen, dank de+ Gebete+, 
da+ der Metropolit unablä^ig für un+ und unser Heiligtum darbringt.
 Vom hohen Alter und mancerlei Krankheiten gebeugt, bat er im Sommer 
unseren neuen Patriarcen Neof¥t um Befreiung von seinem Amt, und daß ein 
Jüngerer sein Werk fortführe. Der Bi†e wurde ya†gegeben, angesict+ der 
körperlicen Scwäce de+ alten Manne+. Dank seiner gewaltigen Leben+- und 
Glauben+kraft bracte er e+ dennoc fertig, die weite Reise von den Staaten auf 
sic zu nehmen, um am Tage der Inthronisation in Berlin anwesend zu sein. Dort 
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so®ten wir ihn im Hotel neben der bulgarixen Botxaft treƒen. Nun war e+ 
Vater Abt, der dem xeidenden Bixof eine dunkelrote Rose überreicte. Ein 
Krei+ wurde gexlo^en und zugleic ein neue+ Glied in die Ke†e gefügt. Die Zeit 
war zu kurz, um über a®e+ zu sprecen, wa+ un+ bewegte, aber die Herzen 
yürmten in Freude und Liebe. Er erzählte von seinen Jugendjahren im Rilakloyer 
und der Einsiedelei de+ heiligen Johanne+, sprac davon, wie er sic freue, in sein 
Kloyer zurüqzukehren, um am Orte seiner Metanie nun auc den Lauf zu 
vo®enden. Später lasen wir seine Autobiographie, die gerade in bulgarixer und 
englixer Sprace erxienen war, und den bezeicnenden Titel trägt: „Die Liebe 
höret nimmer auf ...“
 Am Sonntag, dem 3. November 2013, kam die Kirce Go†e+ zusammen, 
um unseren neuen Erzhirten Antonio+ zu empfangen und unter seiner Leitung die 
heiligen M¥yerien zu feiern. Wenn wir Orthodo≈en davon sprecen, daß die 
Kirce zusammenkommt, dann meinen wir: Chriyu+, den Herrxer de+ A®+ und 
Seine a®heilige Mu†er Maria, die Königin der Himmel; die Throne, Cherubim 
und Serafim; die Erzengel und a®e himmlixen Mäcte, auc der Engel von 
Berlin, die a®e unsictbar anwesend waren; sodann die Scar der Heiligen: 
Antonio+ der Große, nac dem unser neuer Bixof heißt, S¥meon der Neue 
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Theologe, der Namen+geber unsere+ alten Bixof+ und unsere+ Vater+ S¥meon, 
der weise König und Mönc+vater Zar Bori+, dem die Kirce geweiht, und a®e 
Heiligen; kurz: die ganze himmlixe Hierarcie – und, sie abbildend und 
gegenwärtig se¿end, die irdix sictbare Hierarcie, hier in Geyalt der Erzbixöfe 
S¥meon und Antonio+, Grigorij von Veliko Tirnovo, Mark und Theophan von 
der ru^ixen Kirce, de+ Bixof+ Sofian von Kronyadt von der rumänixen 
Kirce, ein gute+ Du¿end Prieyer und Diakone verxiedener Völker, nict zu 
verge^en Seine Majeyät Zar S¥meon, und da+ übrige heilige Go†e+volk. 
Nacdem die M¥yerien vo®zogen waren, war da+ Hau+ de+ Herrn erfü®t vom 
Wohlgeruc de+ Heiligen Geiye+ und heiliger Freude. In kurzen Anspracen 
bracten nun die al+ Gäye und Konzelebranten anwesenden Hierarcen der 
anderen Kircentümer unserem jungen Erzhirten ihre Segen+wünxe und 
dankten seinem Vorgänger für sein segen+reice+ Wirken. 
 Ery je¿t wurde un+ bewußt, wie selten ein Metropolit noc zu Lebzeiten 
seinen Nacfolger segnen kann. Al+ a®e anderen Reden beendet waren, erhob sic 
Metropolit S¥meon, unter äußeryer Anspannung seiner ganzen Kraft, von 
seinem Choryuhl. A®e+ veryummte; a®e wo®ten sehen und hören, wa+ nun kam. 
Er sprac nur wenige Worte – und übergab, sictlic bewegt und mit Tränen der 
Freude in den Augen, Metropolit Antonio+ jenen einfacen, hölzernen, aber 
geiyig immerdar grünenden Stab. Der greise Hoheprieyer und Altvater, vom 
gö†licen Glanz höcyer Würde umkleidet, reicte im Stabe dem Jungen die 
Faqel der geiyigen Mact ... 
 Eine rührende persönlice Geye außerhalb de+ Ritual+? Die Unwi^enden 
und geiyig Blinden mögen e+ so sehen. Doc jeder, der auc nur ein wenig 
Gespür und Ahnung von den Dingen und Kräften hat, die hinter a®em irdixen 
Gexehen walten, nahm die Kraft Go†e+ selby wahr, die hier durc Seinen 
weisen irdixen Hierarcen waltete und dem jungen ein große+ Vermäctni+ in 
die Hände legte.

Mose und Aaron sind unter Seinen Prieyern /
Samuel iy unter denen, die Seinen Namen predigen /

sie riefen zum Herrn, und der Herr hat sie gehört * 
(Ps. 98)
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Termine  2014
Woce der Reinigung (Klausur)    03. – 07. März 
Karwoce und Oyern (anxl. Klausur)   14. – 20. April  
Pfingyen       07. – 08. Juno  
A®erheiligen, Lite mit dem A®erheiligenxrein  14. – 15. Juno 

Jugendwoce (Väter und Söhne)   28. Juli – 03. Auguy 
Mit Marku+ Klammt

Werkwocen für Jugendlice     Sommerferien, nac Absprace 

Familiarentag      03. – 05. Oktober
Freitag 15.30 Wa^erweihe zum Tag der deutxen Einheit, anxl. große Vesper.  

Seminare für orthodo≈e Liturgie und Spiritualität: 
1.) Wie geyalte ic da+ häu+lice Gebet?  13. – 16. März
 Einbettung de+ häu+licen in da+ Gebet der Kirce – Rezitation und Deutung der Psalmen
 Anreise Mittwoc zur Vesper, Abreise Sonntag nac der Liturgie. 
 Seminargebühr: 180,- Familiaren: 120,- Jugendlice bi+ 24:  80,-

2.) Naturtönig singen – Pra≈i+, S¥mbolik und Wirkung. 30.April – 04. Mai
 Für Männeryimmen. Vorau+se¿ung iy, daß die Teilnehmer gut hören 
 und feine Tonunterxiede singen können.
 Anreise Mittwoc zur Vesper, Abreise Sonntag nac der Liturgie. 
 Seminargebühr: 180,- Familiaren: 120,- Jugendlice bi+ 24:  80,-

3.)  Wie 2.) für Frauenyimmen – auf Anfrage.

Übernactung im Kloyer: bi†e rectzeitig bei Vtr. Panteleimon anmelden!
in der Nähe: (Vorw.: 05533-) Hotel König+zinne 97240, Hau+ Hubertu+ 5636, 
Pension Lang 2557, Landkommune 1400; sony Info über: 05533 - 4050.

Hinweise:
Der Jahre+brief iy die+mal bedeutend umfangreicer al+ üblic, und au+nahm+weise farbig. Wahl 
und Inthronisation de+ neuen Patriarcen sowie de+ neuen Metropoliten, aber auc die koybaren 
Eindrüqe vom möncixen und kirclicen Leben in seiner gexictlicen und menxlicen Tiefe, 
lohnen, wie ic meine, den Aufwand. A®erding+ sind (abgesehen von der Arbeit) Druqkoyen und 
Porti für unsere Verhältni^e a®e+ andere al+ unerheblic. Daher bi†en wir Sie de+bezüglic beson-
der+ um Ihre Spende. Vielen Dank!

Wenn Sie den Klo#erbrief nict selber aufheben, werfen Sie ihn bi†e nict fort, sondern geben Sie 
ihn weiter oder xiqen Sie ihn an un+ zurüq. Vielen Dank!

Actung: ab 1. Februar gelten die neuen EU–Verordnungen 
für Bankverkehr und veränderte Kontonummern:

IBAN:   DE 50 2545 0110 0026 0024 28
SWIFT-BIC:  NOLADE 21 SWB
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